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GELEITWORT 


T)ER Nationalsozialismus hat auch dem deutschen Städtebau neue und ent- 
scheidende Impulse gegeben. Für Stuttgart als Stadt der Ausländsdeutschen be- 
steht eine erhöhte Verpflichtung zu sorgfältiger, weitgreifender Planung und re- 
präsentativer Gestaltung des Stadtkörpers. Die Entscheidung über die künftige 
städtebauliche Entwicklung ist für Stuttgart klar gegeben. Die Stadt Stuttgart hat 
in erster Linie diejenigen Besonderheiten zu pflegen und planmäßig auszubauen, 
die ihr die Natur in so reichem Maße geschenkt hat. Die eigenartige und für eine 
Großstadt einzigartige landschaftliche Lage hat Stuttgart - die „wunderschöne 
Hauptstadt des Schwabenlandes“, wie sie der Führer genannt hat - zur ausge- 
sprochenen Gartenstadt wie vorbestimmt. Für die Betrauung Stuttgarts mit einer 
Reichsausstellung des deutschen Gartenbaus bin ich daher dem Reichsbauemfuhrer 
um so mehr zu Dank verpflichtet, als dieser Auftrag in der durch die Natur selbst 
gewiesenen Entwicklungslinie der schwäbischen Gauhauptstadt gelegen ist. Das 
für die Reichsgartenschau zur Verfügung gestellte ji ha große Gelände auf emer 
der schönsten Aussichtshöhen Stuttgarts bildet zugleich im Rahmen der von nur 
betriebenen Auflockerungspolitik das Kernstück eines großen Grüngürtels, der 
sich zwischen die Innenstadt und die \ ororte Stuttgarts legen soll. Vor allem 
aber ist Stuttgart stolz darauf, mit der Veranstaltung der vom Propagandamtnt- 
sterium für reichswichtig erklärten Reichsgartenschau eine ernährungs- und sied 
lungspoli tisch bedeutsame Aufgabe für das Reich durchführen zu können. 

Ich bin der zuversichtlichen Hoffnung, daß die Reichsgartenschau Stuttgart 1959 
einen wertvollen und richtungweisenden Beitrag für die deutsche Landschafts- 
und Gartengestaltung leisten wird und im letzten Sinne mitzuhelfen vermag 
der großen Aufgabe der Wiederverknüpfung des deutschen Menschen mit Garten 
und Landschaft, Boden und Scholle. 


Oberbürpertneiater der Stadt der Au*Und»deut*chen 



Ein Gang durch die Reichsgartenschau 

Von Karl Wagntr 


Gartenausstellungen pflegen eine Fülle von Anre- 
gungen mit sich zu bringen, die den Garten- 
freund häutig überwiltigen und ihn nicht zur 
richtigen Auswertung des Gezeigten kommen 
lassen. Wir wollen daher mit dem Gartenfreund 
einen Gang durch die Stuttgarter Ausstellung 
machen, um ihn auf alle die Dinge besonders 
hmzuwciscn, von denen er für seinen eigenen 
Garten lernen kann. Die in diesem und allen 
folgenden Artikeln erwähnten Zahlen beziehen 
•ich auf die Zahlen des G rund planes Seite 6$. 

Es ist immer wieder überraschend, zu sehen, 
wie groß heute das allgemeine Interesse an 
unseren Gartenbauausstellungen ist und mit 
welcher Besucherzahl gerechnet werden 
kann. Das hat Stuttgart wieder bewiesen. 
Am 22. April wurde die 3. Reichsgarten- 
schau eröffnet, die unter der Gcsamtlcitung 
von Stadtrat Dr. Könekamp aufgebaut und 
von Gart enges taltcr Mattem und Rcgie- 
rungsbaumeister Graubner gestaltet wurde. 
Schon in den ersten Tagen des Juni ging 
der einmillionstc und in den letzten Tagen 
desselben Monats der zwcimillionste Be- 
sucher durch die hohen Steinpfeiler des Ein- 
gangsgebäudes in das Gelände, das jenseits 
des Holzstabgitters für lange Wochen zur 
Ausstellung wurde. Sehr geschickt ist dieses 
Gitter zwischen Haupteingang (1) und Ver- 
waltungsgebäude (3) gelegt, cs trennt und lockt 
zugleich. Denn der Blick fällt sofort in den 
großen Ehrenbof (5), der an der nördlichen 
Seite von der Reich snäbr standshalle (7) be- 
grenzt wird, während sich nach Osten die 
Ausstellungshalle (6) mit den Blumensondcr- 
schauen anschließt. Nach Westen sind die 
dreigetciJten Ausstellungshallen (8) angcglic- 
dert, in deren einem Baukörper die Tropen- 
schau mit einem ausgezeichneten Pflanzen- 
bestand durchgeführt ist. Immer findet der 
Besucher hier den Raum gefüllt mit wert- 


vollen Blühcm, denen die eingebaute Klima- 
anlage die besten Bedingungen gibt. So stan- 
den lange Zeit im Flor Orchideen, wie Catt- 
leya Mossiac, Onddium sphacclatum, mit 
langen gelben Blütenständen; Dendrobium 
thyrsiflorum zeigte seine dgenartigen gelb- 
roten Blüten, Vanda coerulea, V. Kupperi, 
Cypripcdium callosum bewiesen den Reich- 
tum der Orchideen, und Medinillen ließen 
ihre Blütengebilde über das kleine Wasser 
in der Mitte des Raumes hängen. 

Eine interessante Zusammenstellung der 
gärtnerischen Literatur ist in dem Gang zu- 
sammengetragen, der zu den beiden anderen 
Hallen führt. Gerade durch die Anteilnahme 
des Liebhabers ist das Schrifttum über Pflan- 
zen und Garten seit der Jahrhundertwende 
sehr gewachsen, aber auch auf die Bedürf- 
nisse des Liebhabers eingestellt. Die an- 
schließenden Hallen (8) gehören dem Reichs- 
nährstand, der hier einen historischen Über- 
blick gibt über die Entwicklung des Garten- 
baus. Wer selbst Gärtner werden möchte, 
sehe sich einmal die Gegenüberstellung der 
früheren und heutigen Berufsausbildung an. 
An der Westseite dieser Hallen werfen 
Springstrahlcn ihre Wässerbogen in das 
lange Wasserbecken (9), das in der Fort- 
setzung der großen Blumenterrassen (15) liegt. 
Wasser ist immer ein belebendes Element, 
das gerade in dieser Ausstellung reich ver- 
wendet wurde. 

Wer an den Wässcrspiclen (9) steht und zur 
Industrieschau (10) geht, der sicht schon et- 
was von dem, was diese Schau in starkem 
Maße auszeichnct, die saubere Behandlung 
des Stcinmatcrials. Trocken verlegt, schlie- 
ßen die Wangen mit einer auffallenden 
Schrägung die Stufen ab. Auch die Wahl 
der Farbe des Baumaterials ist entscheidend 


m 



Oben: Blick über die Blumcntcrrassc (15). Links sieht man die Halle der Plan und Modellschau (14). darüber das Gehaude, in dem die 
Ausstellung des Gcneralinspcktors des Straßenwesens unterbracht ist (14a). - Lnten: In lockerer Pflanzung sind über die weiten 
Rasenflachen Narzissen verstreut, die im Frühling ihre gelben Bluten weithin leuchten lassen. - Bilder (2) Mocglc. 






Oben: Oberhalb des Teiches liegen bei 28 die Rlcmsthauscr mit ihren Garten inmitten des mit alten Obstbaumen bestandenen 
Geländes. - Unten: Das Bild laßt erkennen, wie abwechslungsreich das Gelände ist, in dem die schattenliebenden Pflanzen bei 21 

untergebracht sind. - Bilder (4) Moeglc. 


Lin Garten am Kleinstbaus 


Fs lag nahe, in diesem Garten, der als Abschluß 
des Hanges das Klcinsthaus (28) trägt, einen Stein- 
garten vorzusehen, um als Übergang vom Haus 
zum Garten viel Blühen zu haben. Schöne große 
Steine, Findlinge vom Fuß der Hornisgrinde, sind 
mit Sorgfalt verlegt und formen den Hang mit, 
umblüht von Stauden, die in ihrem Charakter zu 
ihnen passen. Sic bringen leuchtende Polster um 
das Haus, che der Rasen mit seiner ruhigen Fläche 
einsetzt. Das Bild oben links zeigt den Blick aus 
dem Klcinsthaus in den Garten. Man sieht über 
das Blühen zwischen den Findlingsstcincn hin zu 
den Springstrahlen der Teichterrassen (26). Das 
rechte Bild läßt erkennen, wie die Trittsteinc im 
Rasen in einer leichten Schwingung verlegt sind. 
Unten ist der Grundplan des Gartens. Die Zah- 
len 1, 2, 3 zeigen Flächen an, die mit Stauden und 
Gehölzen bepflanzt sind. - Entwurf Adolf Haag, 
Bilder (2) Mocgelc. 


für den Gesamteindruck der Bauten. Bunt- 
sandstein aus dem Schwarzwald gab das Ma- 
terial für die Treppen, Trockenmauern, Ter- 
rassen und Plätze ab, aus dem bodenstän- 
digen Schilfsandstein in Grün, Rot, Braun 
und Gelb wurden auch die Hochbauten er- 
richtet, die nach der Beendigung der Aus- 
stellung erhalten bleiben. Man muß einmal 
das Spiel von Licht und Schatten gesehen 
haben, um die Schönheit dieser Steine zu 
erkennen. 

Oben auf der Höhe über den Wasscrspielcn 
liegt die Industrie sc bau (io) mit den verschie- 
denen Sondcrausstellungen, die sich bis in 
den Oktober abwcchseln werden. Es han- 
delt sich um Maschinen, neue Werkstoffe, 
Einwecken von Früchten, gärungslose 
Früchteverwertung, alles Fragen, die den 
Garten fachmann wie -liebhaber aufs stärkste 
angehen, genau so wie das, was er in dem 
vor der Industrieschau liegenden Dahlien - 
garten (n) sieht. Da sind alle neueren Dah- 
lien ausgepflanzt, die in den letzten zwei 
Jahren durch die exakte Prüfung des Reichs- 
nährstandes als wert erachtet sind, zum Ver- 
kauf angeboten zu werden. Dieses Wert- 
urteil „Gut“ ist also ein wichtiges Prädikat 
für jede neue Züchtung. 

Einen interessanten Einblick in eine der 
heute wichtigsten Fragen gibt die Halle 14a, 
in der die Ausstellung des Generalinspektors 
des Straßenwesens aufgebaut ist. Gleich am 
hängt die große Karte mit allen 
bepflanzten, im Bau befindlichen und ferti- 
gen Autobahnen. Modelle und Bilder be- 
richten aus der Arbeit, die unsere deutsche 
Landschaft an vielen Stellen entscheidend 
verändert hat. Wichtig ist für uns Garten- 
freunde vor allem das Modell, das die Be- 
handlung des Mutterbodens zeigt, die sorg- 
fältige Gewinnung dieser wertvollen Erd- 
schicht, der Grassoden und Kompostmas- 
sen und ihre Wicdereinbauung. Denn nur 
auf diesem Wege lassen sich die Wunden 


schnell heilen, die jeder menschliche Ein- 
griff der Natur schlägt. Daß ein Modell des 
KdF.-Wagens neben der Halle steht, immer 
umlagert von musternden Blicken, ist eine 
sinngemäße Erfassung der Bedeutung un- 
serer Autobahnen. 

Am besten geht man von der Halle 1 4a die 
Treppe herunter zu der langen Plan- und Mo- 
de Ilse hau ( 1 4), in der die Gartengestalter ihre 
Pläne und Bilder ausgestellt haben. Sie las- 
sen erkennen, wie umfangreich und verant- 
wortungsvoll heute das Gebiet des Gartcn- 
gcstalters geworden ist. Man beachte ein- 
mal die Bilder, die den früheren Zustand 
des Geländes der Gartenschau fcsthalten, 
und die Aufnahmen der späteren Gestal- 
tung, um einen Begriff zu bekommen, was 
hier geleistet ist. In Verbindung mit der 
Arbeit des Gartcngcstalters steht der Bild- 
hauer, der durch Plastiken, wie sie in der 
anschließenden Plastikscbau gezeigt werden, 
den Garten erweitert. 

Wie ein natürlicher Abschluß legt sich die 
Plan- und Modellschau an die Blumenter- 
rasse (15), die immer wieder neu bepflanzt 
wird. Im Frühling sah man hier ein Meer 
von Tulpen und frühen Einjahrsblumcn, 
später sind cs Sommerblüher, die die Blü- 
tenpracht dieser jedes Jahr neu aus Samen 
zu ziehenden Pflanzen zeigen. 

Einen wundervollen Anblick boten den Be- 
suchern Ende Mai und Anfang Juni die 
Teile, die im Pian mit 16 und 17 bezeichnet 
sind. Azaleen und Rhododendren blühten in 
verschwenderischer Fülle, und wer auch nur 
vorüberging, nahm eine Duftwelle mit. Es 
lohnt sich, sich hier ein paar Namen zu mer- 
ken, denn selbst im nichtblühenden Zustand 
sind die Rhododendren durch ihr immer- 
grünes Laub und ihre massige Wuchsform 
wertvoll. Man sicht hier auch, wie diese Ge- 
hölze wachsen wollen, im leichten Schatten 
höherer Bäume, gegen scharfe Sonnenstrah- 
len geschützt, die ihnen besonders im Früh- 


jzhr verderblich werden können. An diesen 
Teil schließen sich bei 18 die wintergrünen 
Laubgeböhp an, während im Frühjahr die 
große Blumernpiebelwiese bei 19 mit Blüten 
übersäte Flächen zeigte. 

Etwas Eigenartiges ist der Primelgarten (20). 
Hineingelcgt in eine von einem kleinen Bach 
durchflossene Ausmuldung des Geländes, 
sind hier viele Vertreter der Gattung Pri- 
mula zu einer großen Schau vereinigt, Ar- 
ten, Rassen, Kultur- und Wildformen, mit 
dem Ziel, lange Monate hindurch blühende 
Primeln im Garten zu haben. Zu ihnen tre- 
ten als Ergänzung viele ihnen standort- 
gemäße Stauden, die zusammen mit rein- 
artigen Rhododendren den Rahmen schlie- 
ßen. Die Seiten 21 und 29/30 bringen einen 
ausführlichen Bericht über diesen neuarti- 
gen Versuch, eine Pflanzengattung zu einer 
solchen Wirkung anzusetzen. Die meisten 
Gartenfreunde werden sicher erstaunt sein 
über den Reichtum, den die Gattung Pri- 
mula besitzt, und so lockt gerade dieser 
Gartenteil, auch im eigenen Garten einen 
Versuch zu machen, viel mehr Primeln als 
bisher anzupflanzen, um vom Frühjahr bis 
zum Sommer ihre Blüten zu haben. 

Der Weg geht zurück zur Höhe, da, wo die 
Kleinbahn mit den anheimelnden schwäbi- 
schen Namen fauchend und stöhnend - sie 
muß bei jeder Runde einen Weg von 3,5 km 
zurücklcgen - sich ihre Bahn frei macht. Wer 
an der Stelle, wo der Weg aus dem Primel- 
garten auf die Kleinbahn stößt, einen Blick 
in das kleine Tal voraus wirft, an den Astil- 
ben vorbei, die im Schatten der Akazien 
wachsen, sicht ein bezeichnendes Moment 
der Ausstellung. Sic verfügt über Gcländc- 
unterschiede, wie sic wohl bis jetzt keiner 
Schau zur Verfügung standen. Hier bei 21 
und bei 23 sind schattenliebende Pflanzen ver- 
wandt. Schattenpartien kommen fast in je- 
dem Garten \ or, sind also gewöhnlich ver- 
nachlässigt. Und doch könnte cs an solchen 


Stellen blühen, wie die Rcichsgartcnschau 
beweist. Auf den Seiten 27/28 ist daher diese 
wichtige Frage ausführlich behandelt. 

Der Vorführungsgarten (22) in der Tiefe der 
Mulde läßt ahnen, wie das Gelände früher 
war, ehe die Hand des Gärtners glättend und 
formend cingriff. Wer cs genau wissen will, 
der braucht nur hinter dem Vorführungs- 
garten einen Blick in den kleinen Einschnitt 
zu tun, durch den das „Bähnle“ fährt, che 
cs seinen Weg durch die Sommerblumen- 
wiese (25) nimmt. Man erkennt hier, welche 
Anstrengungen nötig waren, um die heutige 
Formation des 200 Morgen großen Gelän- 
des, das einen Höhenunterschied bis zu 60 m 
aufweist, zu erhalten. Nicht weniger als 
500000 cbm Erde mußten bewegt werden 
mit etwa 100000 cbm Mutterboden, der ge- 
rade für eine Ausstellung so entscheidend 
ist. Es liegt auf der Hand, daß so gewaltige 
Gelindcuntcrschicdc nur mit einer großen 
Zahl von Mauern und Treppen ausgegli- 
chen werden können, und so ergaben sich 
Mauern mit einer Gesamtansichtsfläche von 
5000 qm, während in die Treppen etwa 4500 
laufende Meter Stufen eingebaut wurden. 
Dazu kommen noch 1 8 000 qm Plattenwege. 
Der Sommerblumcnwiesc vorgelagert liegt 
die Hauptgaststätte (24). An dieser Stelle hat 
man einen wundervollen Blick auf die Stadt 
Stuttgart tief unten im Kessel, in den die 
Sommersonne hincinbrütet, während hier 
oben auf der Höhe immer ein kühlender 
Wind weht. Von der Terrasse der Haupt- 
gaststätte aus blickt man in einen der schön- 
sten Teile der Ausstellung, die Teichterrassen 

(26) . Ganz rechts die beiden Wasserbecken 
mit den senkrechten Springstrahlen, dann in 
der Verlängerung das sich in den Hang hin- 
einschiebende Becken. Durch geschickte 
Abtreppung ergaben sich Gcländctcrrassen, 
in die die alten Standbäume der Obstwiese 

(27) bis in den Juni hinein Blüten streuten. 
Man beachte einmal, wie bei dem oberen 
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Becken die dem Weg zugekchrte Seite in 
Form einer erhöhten Mauer ausgebildct ist. 
Dadurch erscheinen alle Tiere auf dem Was- 
serspiegel dem Auge naher gerückt und 
darum soviel plastischer, als wenn der Spie- 
gel in Weghöhe läge. 

Von den Teich terrassen aus sieht man oben 
am Hang die Kleinsthäuser mit ihren Gärten 
(28) liegen, die wie ein organisches Ganzes 
diesen Teil abschlicßen. Es sind kleine Gär- 
ten, die geschickt den Übergang vom Haus 
zum Garten vermitteln und in ihrer Auf- 
teilung sich weitgehend auf den Liebhaber 
cinstellen. Die Seiten 12 und 23 zeigen 
Bilder und Grundplan von zwei dieser Gär- 
ten, von denen der auf Seite 12 vor allem 
durch die Verwendung von schönen Find- 
lingssteinen vom Fuße der Hornisgrinde 
auffällt. 

Das Gelände neigt sich zur Stadt hin und 
zeigt bei 29 die Bau/nscbuJleistungsscbau , durch 
die die verschiedenen Firmen einen Einblick 
in ihre Arbeit und in die Reichhaltigkeit 
ihrer Sortimente geben. Was den Liebhaber 
besonders an dieser Leistungsschau inter- 
essiert, ist, wie Qualitätspflanzcn aussehen 
müssen, seien cs Stauden, Ziersträucher 
oder Obstgewächse. Bei den letzten wird 
der Besucher überall neben dem Namens- 
schild der betreffenden Sorte das Gütezei- 
chen des Reichsnährstandes finden. Wer 
einen damit versehenen Baum kauft, kann 
gewiß sein, nicht nur einen sachgemäß 
hcrangczogcncn Baum zu kaufen, sondern 
auch von einer Baumschule bezogen zu ha- 
ben, die vom Reichsnährstand anerkannt ist. 
Lehrreich ist die Wer kstoß schau oberhalb der 
Baumschulleistungsschau, in der in über- 
sichtlicher Weise die Technik im Garten 
fcstgchalten wird. Da sieht man, wie Mauern 
aus dem verschiedensten Material werk- 
gerecht aufgeführt sind, wie Plattenwege 
richtig verlegt werden müssen und andere 
Dinge, die auf den Seiten 52 und 54 ge- 


schildert werden. Auch diese technischen 
Dinge sind für den Liebhaber wichtig, nicht 
nur für den Fachmann, denn cs ist nicht 
gleichgültig, ob eine Mauer falsch, das heißt 
schief, aufgeführt ist und später absackt, 
oder ob ein Plattenweg so unordentlich ver- 
legt wurde, daß nachher Senkungen ent- 
stehen, die das Gehen erschweren und viel 
teurere Reparaturen kosten als eine von 
vornherein sorgfältige Anlage. Man achte 
einmal darauf, wie die Mauern oben mit 
großen Steinen abschlicßen statt der so oft 
gesehenen dünnen Steine. Solche Mauern 
wirken ruhiger und sicherer. 

Großes Interesse findet immer die Siedler - 
haus - Reiebsheimstätte des Gauheimstätten- 
amtes der DAF am Eingang Ginnstatt. Aus- 
führlich ist auf diese Abteilung noch auf den 
Seiten 35 bis 37 hingewiesen (Plan Seite 37). 
Sachlich liegen hier die für den praktischen 
Gebrauch des Gartens notwendigen Beete 
verteilt. Das Obst hat seinen Platz an der 
Grenze entlang, die Gemüsebeete der schwa- 
chen, mittleren und starken Zehrer liegen 
zusammenhängend, denn die breiten Wege 
zwischen den Rabatten sind naturgemäß 
durch die Ausstellung bedingt und würden 
in der Praxis einem Tretpfad weichen. Ra- 
batten für Gewürzkräuter, für Aussaaten, 
für die Gartenarbeit der Kinder sind vor- 
gesehen, und selbst der Hühncrauslauf hat 
vor dem Wirtschaftshof seinen Platz gefun- 
den, an dem er nicht stört. 

In leichtem Bogen steigt der Weg von hier 
wieder nach oben, vorbei zur Rechten an 
den Lehrschauen des Reichsnährstandes für 
Baumschulen, Obst, Gemüse, Zierpflanzen 
und Samenbau (31), in denen die auf den 
Seiten 43, 44 und 53 veröffentlichten Lehr- 
tafeln hängen. In diesen Lehrschauen findet 
auch der Liebhaber sehr viel wertvolles 
Material ausgestellt. Da wird im Haupt- 
geschoß des Hauses der Baumschulen (31a) 
etwa gezeigt, wie entscheidend die Unter- 
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lagenfrage für den Obstertrag ist oder wie 
der Pflanzenschutz im Baumschulwesen gc- 
handhabt wird, um wirklich einwandfreie 
Ware zu liefern. Im Untergeschoß sei auf 
die Geräteschau hingewiesen. 

Beim Haus des Obstbaues (jib) steht die 
Frage der Ertragssicherheit des Obstbau- 
mes im Vordergrund. Es sind Dinge, die 
auch den Liebhaber sehr stark angehen: Be- 
wässerung, Schädlingsbekämpfung, Boden- 
bearbeitung, Düngung und so weiter. Im 
Untergeschoß ist vor allem die Ausstellung 
der Forschungsstellc für Walnußveredlung 
und -Züchtung wichtig. Auch die Darstel- 
lungen der Bienenwirtschaft sind inter- 
essant. 

Beim Blumen- und Zierpflanzenbauhaus 
(31c) handelt es sich um Züchtungs- und 
Sortenfragen bei Blumen-und Zierpflanzen, 
wie Rosen, ferner Alpenveilchen und Pri- 
mula obconica, die bekanntlich in den Krei- 
sen der Liebhaber sehr gepflegt werden. 
Anregungen zur Bekämpfung von Krank- 
heiten bei Gemüsepflanzen findet der Lieb- 
haber in der Halle 3 1 d, die dem Gemüse- 
bau Vorbehalten ist. Denn Kohlhernie, 
Kohlfliege, Erdflöhe und andere suchen 
auch den Liebhabergartenbau heim, und die 
Beizung des Saatgutes ist daher Pflicht jedes 
einzelnen, der hier mit Aussaaten zu tun hat. 
Zwischen den Gebäuden ist jedesmal die 
betreffende Freilandschau aufgebaut, um 
Theorie und Praxis sinngemäß miteinander 
zu verknüpfen. Es ist ein großer Vorteil des 
Geländes, daß die alten Obstbäumc in die 
Aufgaben der Schau hineinbezogen werden 
konnten, um an ihnen dem Liebhaber An- 
regungen für seinen eigenen Garten zu 
geben. So sieht man hier unter anderem, 
wie Kronenaufbau und -Pflege richtig durch- 
geführt werden müssen, wie der „üsch- 
bcrgschnitt“ anzuwenden ist, wie man sach- 
gemäß umvcredelt. Auch der heutige Stand 
der Walnuß Veredlung wird gezeigt, ferner 


die wichtige Frage der Obstbaumuntcrlagc 
erörtert. 

Gegenüber der Halle „Blumen- und Zier- 
pflanzen“ liegt das erste der fünf Siedlungs- 
häuser mit ihren Gärten (32), die jedesmal 
auf die besonderen Bedürfnisse der Bewoh- 
ner zugeschnitten sind. Hinter dem letzten 
Haus schwenkt der Weg nach links, vorbei 
an der Sortenvergleichs schau (3 3), die in reich- 
haltiger Sortimentssammlung die bekann- 
testen Stauden vereinigt, um sie in freier 
und fester Pflanzung gegeneinander abwä- 
gen zu können. Denn erst aus dem Neben- 
einander verschiedener Sorten kann sich 
auch der Liebhaber ein Bild davon machen, 
wieweit die Züchtungen sich ähneln oder 
Verbesserungen darstcllen. Wie ist der Auf- 
bau der Sorten, ihre Haltung gegen Wittc- 
rungseinflüsse, Regen, Sonnenschein, die 
Leuchtkraft der Blüten? Diese Fragen kann 
der Liebhaber in den wenigsten Fällen 
selbständig lösen, und darum ist die Er- 
richtung von Vergleichsschauen so außer- 
ordentlich wichtig für Liebhaber und Fach- 
mann. Der Große See (40) ist der Lieblings- 
platz der Flamingos, und wer zu ihnen geht, 
der gehe auch einmal zum Kinder^oo und zu 
den Schüler- und Schulgärten (38). Der Kin- 
derzoo ist immer umlagert von Besuchern, 
und sehr nett ist die Art, wie durch lustige 
Zeichnungen darauf hingewiesen wird, was 
man zu tun und zu lassen hat. 

Eine kleine Treppe führt vom Kinderzoo 
zu der Heilpflanzen- Abteilung (36) und den 
Wochenendgärten (37), die wieder zu ihrem 
Teil mithelfcn sollen, die Stadt zu ent- 
lasten. 

Wer Interesse für Vögel hat, sehe sich ein- 
mal das ]/ ogelscbutzgebölz an, das auf dem 
Wege zum Gärten der Wildflora in einer 
kleinen Talsenkc liegt. Aus heimischen Ge- 
hölzen zusammengesetzt, umgibt cs in der 
Tiefe ein kleines Wasser, den bevorzugten 
Platz von Kröten und Fröschen. 


Der Weg durch den Garten der Wildflora 
(43) führt zu dem Höhepunkt der ganzen 
Ausstellung, zum Tal der Rosen (49). Es 
lohnt sich, in dieses Tal, das im Westen be- 
grenzt wird durch rotbraune Felsen, die in 
ihrer Ursprünglichkeit erhalten sind, von 
allen Seiten zu sehen. Von der Vergleichs - 
schau von der Wild - \wr Kulturpflanze (44) aus 
bilden Staudenflachen einen allmählichen 
Übergang. Auf der anderen Seite fallen die 
Wände senkrecht ab. Rittersporn- und an- 
dere Pflanzungen ziehen sich zu ihren 
Füßen hin. Das Tal der Rosen hat vor 
allem die wichtigen Stauden Pfingstrosen 
(Paconia), Orientalischer Mohn (Papaver 
orientale), Staudenmargueriten (Leucanthe- 
mum maximum) und Rittersporn (Dclphi- 
niumhybrid.)aufgcnommcn. Auf der Seite 24 
wird über wichtige Ritterspornneuheiten be- 
richtet, die hier zu sehen sind. Der Grund- 
plan zeigt am besten, wie das Tal sich weitet, 
ausschwingt in die große Rasenfläche. 

Die Rosenvergleicbs schau (47) in der Fortset- 
zung der Rosenneuheiten (48) begleitet auf 
beiden Seiten den Weg, während bei 46 der 
Königskerzenbang vom Sommer ab in ein 
Meer von gelben Blüten gehüllt ist, zwi- 
schen die sich das Blau der Salvien (Salvia), 
Ochsenzunge (Anchusa), das Weiß der Mar- 
guerite (Leucanthcmum) und anderer Trok- 
kenheit vertragende Stauden mischen. Die- 


ser Hang hat auch dem Liebhaber viel zu 
sagen, der vor der gleichen Frage steht, eine 
trockene, steinig-sandige Böschung zu- 
gleich schön und praktisch zu bepflanzen. 
Schafgarben (Achillca), Natterkopf (Echi- 
um), Edeldistel (Echinops), Helmkräuter 
(Scutellaria), Thymian (Thymus), Wildncl- 
ken (Dianthus) sind für diese Zwecke auch 
noch viel zu wenig benutzt. 

Und wer noch einen Überblick vom höch- 
sten Punkt des Geländes haben will, der 
steige einmal auf die Aussichtsplatte Killcs- 
berg, vorbei an dem Weinberg (5 5), der 
Obstanlage (56), in der ein reiches Sortiment 
von Obstzüchtungen, darunter auch Neu- 
heiten, aufgepflanzt ist, wie die neuen Sta- 
chelbeeren „Mauks Früheste Rote“ und 
„Lauflcner Gelbe“. Daneben steht die neue 
Brombeere „Prof. Dr. G F. Rudloff“. Er 
gehe auch zu den vielen Kleingärten (57) und 
dem Garten des Seidenraupenzüchter s (3 8). Wer 
hier steht, der erkennt noch einmal, wie ge- 
rade Stuttgarts natürliche Abwechslung im 
Gelände das tragende Moment für die Gar- 
tenausstellung geworden ist, die sich in 
glücklicher Weise diese Gegebenheiten zu- 
nutze gemacht hat, aber darüber hinaus 
auch dem Liebhaber wertvolle Anregungen 
gibt, die er für seinen eigenen Garten nutz- 
bringend verwerten kann, wie die folgen- 
den Seiten zeigen. 


Einzelheiten aus dem Reichsgartenschaugelände 

I 'on Hermann Mattem 


Nachdem im Märzheft die „Gartenschön- 
heit“ die Mitarbeiter der Rcichsgartcnschau 
Stuttgart durch ältere Arbeiten vorgestcllt 
hat, sind wir heute in der Lage, die Tätigkeit 
einiger dieser Planer im Zusammenhang 
an dieser gemeinsamen Aufgabe zu zeigen. 
Da der Wunsch ausgesprochen worden ist, 
hier kurz fcstzustcllcn, in welchem Verhält- 
nis die Interessen der Fachleute und Lieb- 
haber, also der Nichtfachlcute, auf dem Ge- 
lände der Rcichsgartenschau zueinander 
stehen, so fällt mir das nicht sehr leicht, da 
für mich die Grenzen zwischen diesen bei- 
den Gruppen nicht ohne weiteres erkennbar 
sind und wohl auch im allgemeinen nicht 
klarliegen. Der Fachmann kann in der Ent- 
wicklung ja nur eine Zwischenstufe einneh- 
men, und zwar auf allen Gebieten: nämlich 
in der Erzeugung, im Konstruktiven und in 
der Stufe des Planens, denn wenn eine Ar- 
beit fertig ist, so benutzt der Planer und Er- 
zeuger diese fertige Arbeit genau so wie 
jeder andere, also Nichtfachmann, und ist 
damit wieder Laie. 

Da hat nun also ein Mann die Entwicklungs- 
fähigkeiten einer Pflanze erkannt, und in 
jahrelanger Arbeit hat er dieser Pflanze grö- 
ßere Blüten oder größere Früchte oder ein 
früheres Blühen oder Früchte mit größerer 
Haltbarkeit anerzogen, oder er hat sie wi- 
derstandsfähig gegen Pflanzen krankheiten 
durchgezüchtet. Während dieserganzen Zeit 
ist er als Mann mit besonderen Kenntnissen 
und Fähigkeiten zum Fachmann geworden. 
Er kann auf Grund seiner Übung und Er- 
fahrung diese Arbeit besser als irgendein 
anderer. Dann steht er einmal nach getaner 
Arbeit vor seinem Werk und freut sich un- 
befangen über das Ergebnis genau so oder 
noch stärker als jeder andere seiner Mit- 


menschen, der eine Empfindung für diese 
Arbeit hat oder der das Ergebnis dieser Ar- 
beit gebraucht. Hier sind also die Grenzen 
zwischen dem Fachmann und dem Laien 
verwischt, sic stehen wieder auf einer Basis, 
sie sind beide Genießer und Verbraucher. 
Die Grenzen verwischen sich aber in noch 
erhöhtem Maße bei allen Gartendingen und 
eigentlich bei allen Erzeugnissen des Feldes 
und des Waldes, denn cs gibt wohl keinen 
Menschen, der zu den Pflanzen keine Bezie- 
hungen hätte. Besonders augenfällig wird 
dies aber in Stuttgart auf diesem Gelände, 
das Gärtner in jahrelanger Arbeit vom Gc- 
röilhaufcn zum Gartenland umgewandelt 
haben. Auch der Nichtfachmann nimmt das 
Ergebnis als solches nicht nur hin, sondern 
er will genau wissen, wie man das bewerk- 
stelligt hat, und er bedauert es zum Teil, 
daß er bei diesem Arbeitsvorgang nicht da- 
bei sein konnte. Und genau so benimmt sich 
der Laie bei der Betrachtung einer neuen 
Gemüsesorte, die früher als andere Sorten 
dieser Art reif wird, und dabei nimmt er 
nicht nur das Ergebnis zur Kenntnis, son- 
dern will gleich wissen: „Wie hat man das 
gemacht, und wer hat das gemacht?“ 

Ich möchte mich also hiermit dem Auftrag 
der Schriftleitung entziehen, und ich über- 
lasse es dem Leser, wo er in diesem Heft, 
das über Einzelheiten der Stuttgarter Arbeit 
berichtet, sich als Fachmann oder als Laie 
eänschaltcn will. 

Auf einem Müllhaufen, der vor Jahrzehnten 
ar\gcschüttet war, hatten sich Fußballer seit 
einigen Jahren einen Fußballplatz hergerich- 
tet. Auf diesem Fußballplatz standen in die- 
sem Frühjahr Hunderttausende ausgesuch- 
ter Tausendschönchen (Bcllis), wechselnd 
in Weiß und Rosa, zusammen mit großen 
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Flachen von Goldlack des tiefsten Braun 
bis zu dem lichtesten Ockergelb der Chei- 
ranthus Allioni, die in ihrem Blühen in den 
höheren Etagen von den späten Tulpen ab- 
gelöst wurden. Der Goldlack ist in der Kul- 
tur nicht sehr einfach, vor allem bei un- 
gewissen Wintern leidet er sehr leicht, und 
cs sind besondere Schutzmaßnahmen not- 
wendig, um einheitliche Pflanzenbestände 
zu erzielen. Wenn man auf Nummer Sicher 
gehen will, soll man lieber die Finger davon 
lassen, aber da wir auf diesem Gelände so- 
wieso sehr viel neu versuchen mußten, so 
wurde auch die Arbeit mit diesem Goldlack 
nicht gescheut, und trotz einiger erheblicher 
Fchlschlägc gelang es doch, einige Tausend 
sehr schöner, langblühender Pflanzen zu 
zeigen. - Was es mit den Primeln auf sich 
hat, wird genauer noch im weiteren Teil des 
Heftes berichtet. Aber einige andere Beson- 
derheiten, die in Verbindung mit der Boden- 
kultur durchprobiert und ausgearbeitet wur- 
den, möchte ich hier hcrausstcllen, und zwar 
die Begrünung und Bewurzelung einer gan- 
zen Schutthalde, auf der heute das Höhcn- 
cafö steht. 

Es ist ein Geröllhaufcn, der in seiner ganzen 
Ausdehnung sich bis zu einer Höhe von 
12 m innerhalb des Geländes erhebt. Die 
Abrisse wurden in ihren Vorgefundenen 
Formen nur angeglichen, und Bodcnverbes- 
scrung konnte nur mit geringen Mitteln vor- 
genommen werden. Um nun die Hänge 
gegen Abrutsche zu schützen, besäten und 
bepflanzten wir die südwestlichen Hang- 
seiten mit allen Trockenheit liebenden Kräu- 
tern unserer heimischen Wegraioe und 
Steinbruchhalden, aber ohne Rücksicht auf 
ihre pflanzengcsellschaftlichen Zusammen- 
hängc, auch mit Trockenheit liebenden 
Pflanzen von Standplätzen nichtheimischer 
Gebiete. Alle Arten und Sorten Königs- 
kerzen, mit Gräsern, Anchusen, Ehrenprei- 
sen, Thymian, Wolfsmilch, Sedum, durch- 


setzt mit vielen seltenen Einzelheiten. Inner- 
halb von sechs Wochen hatte die Ansaat 
und Anpflanzung die Hänge so dicht über- 
wachsen und durchwurzelt, daß bei starken 
Niederschlägen von Gewittern diese Flä- 
chen standhiclten, während Flächen mit 
einem günstigeren Neigungs Verhältnis, die 
mit Rosen und anderen Gehölzen älterer 
Pflanzzeit bestanden waren, starke Aus- 
spülungen zeigten. 

Da sind in einem Gebiet alte Obstbäume, 
vorwiegend Mostbirnen und Mostäpfel, die 
jahrelang nicht gewartet wurden. In diese 
Obstbestände sind Gärten an kleinen Häu- 
sern gebaut. Die Landes bauemschaft Würt- 
temberg zeigt an diesen Obstbäumen, wie 
die Pflege einer solchen vernachlässigten 
Anlage schrittweise vorgenommen werden 
muß. Einzelne Bäume sind mit anderen Sor- 
ten gepfropft worden, andere sind vorsich- 
tig von den wilden Trieben befreit, andere 
radikaler in die Kur genommen worden; 
sie wurden auf ertragreichere Kroncnaus- 
bildungen zurechtgeschnitten, wie sie im 
württembcrgischcn Obstbau erzogen wer- 
den. Praktisch wird im Gelände und theore- 
tisch in den Hallen des Reichsnährstandes 
vor allen Dingen mit wechselnden Sondcr- 
schauen über die Anbaufähigkeit und An- 
bauwürdigkeit der Stein-, Kern- und Bec- 
renobstsorten, über Anbau, Absatz und 
Vorratswirtschaft berichtet, und zw’ar nicht 
nur für den ertrags mäßigen Anbau, sondern 
auch für den nebenerwerbsmäßigen, den 
laicnmäßigen Anbau. 

Die Pelargonie (Geranie) ist eine der ältesten 
Schmuckflanzen an und in unseren Häu- 
sern. In der Mustergärtnerei der Landes- 
bauctnschaft, die nicht nur vorbildliche Ge- 
wächshäuser, sondern auch vorbildliche Be- 
triebsräume zeigt, ist das Sortiment aller 
ältesten und neuesten Pelargonien vorge- 
führt. Wird in diesen scheinbar nur den 
Fachmann interessierenden Einzelschauen 


über die pfleglichen und über die Kultur- 
methoden berichtet, so Enden wir die An- 
wendung aller im Gelände gezeigten Gar- 
tenkulturpäanzcn in den Hausgärten mit 
den verschiedensten Aufgaben vorgeführt. 
Unter den Hausgärten finden nun die Gar- 
tenlicbhabcr und Gartenbenutzer mit den 
unterschiedlichsten Temperamenten und 
Ansprüchen einfach ausgeführte Garten- 
anwendungen: Für die kinderreiche Familie 
den Garten mit Obst, Gemüse, dem Spiel- 
platz mit den Turngeräten; für den Ticrlieb- 
haber neben den Blumen den Platz für Ha- 
sen, Hühner und Tauben - und so wechseln 
die Aufgaben in diesen Gärten bis zu dem 
für den Liebhaber von Sträuchem und Ge- 
hölzen, zum Einjahrsblumenfanatiker, ja 
bis zum Garten über den pedantischen 
Pflanzcnsammlcr. Für den Staudenliebhabcr 
sind in den Sortengärten, soweit es möglich 
ist, alle guten, im Handel befindlichen Lu- 
pinen, Phloxe, Astern, Chrysanthemen, Nel- 
ken und viele andere zusammengestcllt, so 
daß man an einer Stelle einen Überblick und 
eine Vcrgleichsmöglichkeit findet. 

Die platonischen Gartenfreunde, denen der 
Stiel an der Hacke nicht lang genug sein 
kann, können sich zwischen diesen Gärten 
über weite Wiesen und Blumenfcldcr, un- 
terbrochen von Wasserspiclcn, ergehen oder 


sic liegen in der Sonne im Ausstcllungsbad 
und kühlen sich von ihrer anstrengenden 
Tätigkeit an heißen Tagen im neuen 
Schwimmbecken. Vor den hohen roten 
Stcinbruchwändcn stehen die Rittersporne, 
die die Züchter in mühseliger Arbeit in den 
letzten Jahren gegen Meltau widerstands- 
fähig gemacht haben. - Die Rosenneuhci- 
ten, die nach Prüfung in den Handel ge- 
bracht werden dürfen, haben ihren Platz im 
Tal der Rosen, das am Fuße des Killes- 
berges liegt, und dort oben finden wir neben 
den Dauer klcingärten eine vorbildliche Obst- 
anlage, von tüchtigen Fachmännern der 
Landesbaucmschaft Württemberg ange- 
pflanzt, wie sic aber auch von Nichtfach- 
leutcn in Nebenerwerbskulturcn betrieben 
werden können. 

Es ist wirklich schwer, festzustcllen, was in 
der Rcichsgartcnschau den Fachmann oder 
Nichtfachmann mehr interessiert, denn drau- 
ßen im Gelände ist es so, daß die Laien oft 
in großen Trauben an den Stellen stehen, 
die für den Erwerbsgartenbau fachmän- 
nisch vorbildlich aufgezogen sind, während 
so mancher Fachmann an diesen Dingen 
vorbeigeht, ihn aber findet man dann in der 
schwäbischen Weinstube, um eine fach- 
männische Sortenprobe einzulegen, oder bei 
den Turngeräten. 





Bilder aus dem Primelgarten der Reichsgartenschau 

ic Bilder zeigen etwas von dem eigenartigen Reiz, den der 


rimclgartcn der Rcichsgartcnschau (20) ausubt. Man wollte hier be- 
eisen, daß cs möglich ist, mit dem Farben- und Formenreichtum, 
:n die Gattung Primula hat, durch lange Wochen eine schone 
rimclblutc zu haben. 

M gilt naturgemäß 
ich für den Maus- 
itten. in dem diese 
mkbaren Halbschat- 
npflanzen viel zu 
enig für sonnenarme 
:ilc verwendet wer- 
n * Selbst wenn cs 
h um schattige Par- 
■n handelt, enttäu- 
hen die Primeln nicht. 

» Gegenteil, hier dau- 
1 ^ cr l'lor dann nc»ch 
cl Ungcr. Der Primcl- 
ncn wurde durch- 
* f mit andern Stau- 


den und Geholzen, um ein möglichst natürliches Vorbild für die 
Pflanzung zu geben. Da die Frage der Belebung schattiger Stellen 
im Garten so wichtig ist, bringen die Seiten 29 und 30 eine aus- 
führliche Beschreibung des Primdgartens mit dem dazu ge- 
hörenden Plan. Wei- 
tere Ausfuhrungen über 
die Frage, welche Pflan- 
zen Schatten vertragen, 
stehen auf den Seiten 27 
und 28. Oben links 
sicht man in den Pri- 
mdgarten, in dem alle 
Beete übersichtlich an- 
geordnet sind. Auf dem 
rechten oberen Bild 
schlangelt sich cm Bach 
durch aß das bunte 
Blühen, wie cs das un- 
tere Bild in reichem 
Maße zeigt. Bilder 
Moeglc (2), Sudbild (1). 





Wobngarten am Kleinstkaiis 


Dieser Garten am KJeinsthaus (28) erhielt 
durch Einwirkung auf den Architekten einen 
überdeckten Sitzplatz, weil dieser als die 
Voraussetzung für ein wirkliches Garten- 
leben angesehen werden darf. Das Haus 
steht auf der höchsten Erhebung des Ge- 
ländes. Es übernimmt den Abschluß zur 
Straße und öffnet sich durch eine große 
Glastüre zum Garten. Der Rasen wurde 
ganz an das Haus herangeführt. Ein seitlich 
angelegter Staudengarten liegt cingespannt 
zwischen dem durch eine Trockenmauer ab- 
gefangenen Sitzplatz am Hause und einem 
im unteren Gartenteil vorhandenen alten 
Obstbaum mit Bank und Vogelbeckcn. Vom 


Haus geht der Blick ungehindert in die 
Weite. Vom unteren vorbeiführenden Weg 
aus liegt das Haus frei auf der Höhe, der 
große Rasenraum zieht sich ungestört bis 
ans Haus heran, leicht gefaßt durch eine 
lockere Grenz- und Staudenpflanzung, in 
Verbindung und unter Anlehnung an alte 
vorhandene Obstbäume. GroßerWcrt wurde 
auf eine in einem tragbaren Verhältnis zum 
Haus stehende Gartenbausumme gelegt. 
Die praktischen Aufgaben eines solchen 
Gartens: Gedeckter Sitzplatz, Terrasse am 
Haus, Liegerasen wurden mit ungezierten 
Mitteln und in einer selbstverständlich wir- 
kenden einfachen Form erfüllt. 


Bild S. 22 oben links: Da der Garten am 
KJeinsthaus (28) auf der Hohe liegt, senkt 
sich das Gelände in leichtem Gefälle zum 
Teich hin. Im Hintergründe liegt die 
Hauptgaststättc (24). 

Oben rechts: So zeigt sich der Blick aus 
dem Garten eines Kleinsthauscs (28) auf 
die Scentcrrassc und die Stadt Stuttgart im 
Hintergründe. Man erkennt, wie voll cs in 
diesem Garten blüht. Der kleine Strauch 
hinter dem Stein ist ein japanischer Ahorn. 

Unten links: Bild aus dem Garten am 
KJeinsthaus (28). Entwurf Otto Valenticn. 
Unter dem Apfelbaum ist durch die 
Steinsitzbank, durch Vogelbeckcn und 
Futtcrhiuschcn ein fester Punkt im Gar- 
ten geschaffen. 

Rechts: Das Bild zeigt, wie das Haus auf 
dem höchsten Punkt des Gelindes liegt. 
Fin paar flache Stufen sind eingebaut, um 
den Lauf des Plattenweges zu unterbre- 
chen. Der Blick geht vom Sitzplatz unter 
dem Apfelbaum hinweg zum Haus hin. 

Zeichnung S. 23. Grundplan des Grund- 
stückes: 1 Haus, 2 Terrasse, 3 Rasen, 
4 Staudenpflanzung, 5 Grenzabpflartzung, 
6 alter Obstbaum. - Bilder Mocglc (4). - 
F-Otwurf Otto Valenticn. 
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Welche neuen und bewährten älteren Stauden %eigt 
die Reichsgartenschau? 

Eine Übersicht über Züchtungen^ die im Sommer send später blühen 
l on Camillo Schneider 


Wir wollen heute unter den Stauden Um- 
schau halten, die in so reichem Ausmaße in 
den weiträumigen Anlagen der großen Blu- 
menschau Verwendung finden konnten. 
Auf die Zwiebelgewächse des Frühjahres, 
die Tulpen und Narzissen, gehen wir jetzt 
nicht ein, sondern erwähnen solche Pflan- 
zen, die in den Hochsommermonaten blü- 
hen. Über den Primelgarten wird gesondert 
auf den Seiten 29 und 30 berichtet. Wer 
sich über alle Stauden unterrichten will, die 
gezeigt werden, der greife zu den „Blättern 
für Staudenkundc“ der Vereinigung der 
Staudenfreundc, die ein genaues Verzeich- 
nis bringen. 

Zu Beginn des Sommerflors waren cs be- 
sonders die Rittersporne, Delphinium , die an 
manchen Stellen, wie etwa im Tal der Ro- 
sen (49), tonangebend in Erscheinung tra- 
ten. Karl Foersters Neuheiten verdienen an 
erster Stelle genannt zu werden. Von diesen 
sind ausgepflanzt die folgenden: „Blau- 
tannc“, tiefblau, 1,20 bis 1,50 m; „E. von 
Borsig“, enzianblau, etwa 1,30 m; „Gnom“, 
rein himmelblau, bis 1,30 m; „Nachtauge“, 
kalt blau, 1,20 bis 1,50 m; „Traumulus“, 
mecrgrünblau, 1,60 m. Von guten, teil- 
weise schon bekannteren Sorten gleicher 
Herkunft seien noch erwähnt: „Bcrghim- 
mcl“, blau mit weißem Auge, bis 2 m; „Dein 
blaues Wunder“, hell azurblau, bis 1,80 m; 
„Fön“, lilablau, rötlich getönt, bis 1,80 m; 
„Pcrlmuttcrbaum“, hellblau, bis i,jo m; 
„Tropennacht“, blaurot mit weißem Auge, 
bis 1,80 m. W. Pfitzcr zeigt ebenfalls einige 
neue Dclphinicn, wie „Monrcpos“, rötlich 
violett, bis 1 m, früh; „Nymphenburg“, 


zart porzellanblau, bis 1,30 m; „Solitudc“, 
violcttblau mit Schwarzbraun, bis 1,30 m. 
Schließlich sei noch hingewiesen auf „Rit- 
ter Gluck“ (Weller), tiefblau, bis 1,60 m. 
Nächst den Dclphinien spielen unter den 
Stauden des Sommers eine Hauptrolle die 
Staudenphloxc, Phlox paniculata . Hiervon 
nennen wir aus der Stauden-Sortcnver- 
gleichsschau bei 33 folgende neue Sorten: 
„Elfenkönig“ (K. Foerster), zart clfcnrosa, 
bis *1 m; „Feuerberg“ (SchöUhammer), 
leuchtend dunkelrot, bis 0,70 m; „Hadwig“ 
(Schöllhammer), rein karminrot, bis 0,50 m; 
„Kirmesländler“ (K. Foerster), weiß mit 
rotem Auge, bis 1 m; „Roscntellcr“ (K. 
Foerster), sattrosa, niedrig. Etwas bekann- 
ter, aber für die meisten Phloxfreundc wohl 
auch noch neu, sind unter anderen: „Bau- 
ernstolz“ (K. Foerster), karminrosa, bis 
1 m; „Hadupcrt“ (Schöllhammer), zin- 
noberrot, bis 0,80 m; „Spätrot“ (K. Foer- 
ster), blutrot, bis 0,90 m; „Swccthcart“, 
lachsrot mit weißem Auge, bis über 0,80 m; 
„ Wcnnschondcnnschon“ (K. Foerster), vio- 
lettrot mit weißem Stern, bis 0,80 m. 

Sehr schmuckvoll in ihrer Art und farben- 
prächtig sind auch die Tritomcn, Kniphofia , 
die sehr viel mehr Beachtung verdienen. 
Von neueren Sorten fallen uns auf in der 
Schau an den Teichterrassen (26): „Fcucr- 
kerze“ (Nonne), einfarbig rot, bis 1 m; 
„Goldkolbcn“ (Nonne), reingoldgelb, bis 
0,70 m; „Morgenröte“ (Nonne), rotgelb, 
bis 0,70 m; „R. W. Ker“ (Pfitzcr), mennig- 
orange, bis 1,20 m; „Schneewittchen“ 
(Nonne), weiß, bis 1 m. Auffallend und zu 
wenig bekannt ist die mächtige, bis fast 
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i,5<> m hohe „The Rocket“, deren Feuer- 
rot in seiner Leuchtkraft in der Gattung 
bisher unübertroffen ist. Sic heißt mit Recht 
die Rakete. 

Auf den Wasserflächen der großen Bassins 
blühen bei 26 unermüdlich den ganzen 
Sommer über herrliche Seerosen, Nym - 
phaej , von denen wir als neuere hervor- 
heben: „Attraction“, rot; „Meteor“, rot- 
orange; „Solfatarc“; N. odorata „Rosen- 
nymphe“, rosa, und die riesige schneeweiße 
N. tuberosa „Pöstlingsberg“. 

Unter den Indianernesscln, Monarda y fällt 
bei 33 durch ihr merkwürdiges, leuchtendes 
Lachskarmin auf M. didyma „Mrs. Perry“. 
Von den Sonnenbrautsorten, Helenium , 
blüht ab Juli das neue H. praecox „Hessei“ 
(H. A. Hesse), reingelb, bis 1,20 m (33). 
Aus England wurden in letzter Zeit einge- 
führt die ausgezeichneten Hclcnium-Sorten 
„Chipperficld Orange“, bis 1,20 m, bern- 
steinorange, und „Peregrina“, bis 1,20 m, 
tief braunrot. Beides sehr beachtenswerte 
August- Scptember-Blüher. 

Zu den unentbehrlichen Spätsommcrblü- 
hem gehören heute in dem Liebhabergarten 
die Steppenastern, Aster amcllus. Auf der 
Schau werden bei 33 als neue Sorten ge- 
zeigt: „Hunold“ (Nonne); „Junifreude“ 
(Nonne), leuchtend violett, bis 0,50 m. 
Hervorgehoben seien insbesondere noch 
für den Liebhaber: „Kobold“, dunkclvio- 
lett, nur bis 0,30 m; „Purpurkönig“, auf- 
fallendes leuchtendes, rötliches Purpurvio- 
lett, bis 0,70 m; „Rudolf Goethe“, hellblau, 
bis 0,70 m, eine wohl schon alte, aber im- 
mer noch unübertroffene, unverwüstliche, 
großblumige Sorte. Unter den Aster dumo- 
sus-Arten, die in den letzten Jahren sehr 
angepriesen wurden, verdienen nur wenige 
das ihnen gezollte Lob, so vor allem die 
schöne weiße, halbgefüllte „Snow sprite“. 
Mit den späten hohen, nordamerikanischen 
Herbstastern, namentlich den Sorten der 


New York-Staudenaster, Aster novi-belgii y 
erreichen wir einen Gipfelpunkt der Spät- 
sommer- und Herbststauden, ohne die ein 
Staudenfreund nie auskommen wird. Die 
wichtigsten Neuheiten auf der Schau dürf- 
ten bei 33 folgende sein: „Bccchwood Chal- 
lenger“ (englische Züchtung), weinrot, bis 
1,40 m; „Blaumeise“ (K. Foerster), tief- 
blau, bis 1,20 m; „Blütenschirm“ (K. Foer- 
ster), zart lila, bis 1 m; „Chastcr Wilson“ 
(England), leuchtendrotviolctt, bis 1,80 m; 
„Distelfink“ (K. Foerster), leuchtendrosa, 
bis 1,20 m. Weitere neuere Sorten dieser 
Aster, die in Stuttgart gezeigt werden und 
große Beachtung verdienen, sind etwa 
noch: „Mount Everest“, weiß, bis 1,50 m; 
„Saturn“, porzcllanblau, bis 1,80 m; „Sun- 
set“, rosarot, bis 1,80 m. Unter den Ncu- 
cngland-Astem, Aster novae -angliae , die teil- 
weise sehr schön in Farbe sind und reich 
blühen, aber ihre Blüten bei trübem und 
regnerischem Wetter schließen, kann als 
gute Neuheit unter den bei 33 angepflanz- 
ten gelten „Roter Stern“ (K. Foerster), 
eigenartig rot, bis 1,80 m. 

Eine noch zu wenig bekannte Dreimaster- 
blume, Tradcscantia virginiana y die der Be- 
sucher bei 26 beachten möge, ist „Leonora“, 
großblumig, tiefdunkelblau, bis 0,60 m. 
Unter den Stauden, die mehr oder weniger 
Schatten vertragen, stehen heute an der 
Spitze die Astiiben, zu deren Bereicherung 
und Vollendung Altmeister Georg Arends 
soviel beigetragen hat. Eine seiner letzten 
und schönsten Züchtungen von Astilbe 
Arendsii wird jedem Besucher bei 21 auf- 
fallen, cs ist „Fanal“ in ihrem glühenden 
Granatrot. Die Büsche erreichen bis 0,60 m 
Höhe. Von weiteren Sorten beachte man in 
erster Linie: „Amethyst“, leicht violett- 
purpurn, bis 0,90 m; „Brautschleier“, 
schneeweiß, bis 0,60 m; „Granat“, dunkel- 
rot, bis 1 m; „Hyacinth“, lilarosa, bis 0,90 m ; 
„Irene Rottsieper“, rein lachsrosa, bis 0,70 m. 
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An ähnlichen Plätzen wie die Astiiben ge- 
deihen auch die Silberkerzen, Cimicifuga . 
Der Liebhaber, der sic noch wenig kennt, 
möge im Primclgartcn (20) nicht übersehen: 
C japonica, weiß, bis 0,80 m; C simplex, 
weiß, bis 1 m. 

Den großblumigen Frühlingscnziancn, die 
als Gentiana acaulis oder G. gentianella in 
den Gärten wohlbekannt sind, stehen als 
mindestens gleichwertige, wenn nicht noch 
schönere Schmuckstücke für den Spätsom- 
mer und bis zum Spätherbst gegenüber die 
noch viel zu wenig bekannten neueren chi- 
nesischen Enziane G . Farreri , der Wellen- 
sittichenzian, und G . sino-omata % der so 
leuchtend königsblaue, ganz späte Hcrbst- 
cnzian. Große Teppiche davon sind un- 
übertreffbare Schmuckstücke. Sie sind auch 
im Primelgarten zu sehen. Allerdings wol- 
len sie im Oktober Sonne, um sich richtig 
zu öffnen. 

Auf die Sorten der Japananemonen, Ane- 
mone japonica , hinzuweisen, sollte eigentlich 
überflüssig sein, aber der Liebhaber sehe 
sich im Primclgartcn der Schau (20) fol- 
gende Sorten genau an, die nicht mehr neu, 
aber bisher nicht übertroffen sind: „Hono- 
rinc Jobcrt“, rcinweiß, bis 0,70 m, sic ist 
immer noch die beste einfache weiße; „Kö- 
nigin Charlotte“, seidig rosa mit dunklerer 
Rückseite, bis 0,80 m; „Luise Uhink“, rein- 
weiß, halbgefüllt, sehr großblumig, bis 
0,70 m; „Max Vogel“, dunkelrosa, halbge- 
füllt, bis 0,70 m. Diese schönen Anemonen 
brauchen einige Zeit, um sich zu starken, 
rcichblühcndcn Stücken auszuwachsen, wer- 
den mithin auf der Schau in diesem Jahre noch 
nicht ihre volle Schönheit zeigen können. 
Unter den Homveilchcn, Viola cornuta , sei 
hingewiesen auf die neue Züchtung „König 
Heinrich“ (O. Storbeck). Es handelt sich 


um eine sehr reichblühende Sorte, die ge- 
drungen wächst. Ihre purpurviolettcn Blü- 
ten mit der himmelblauen Mitte werden bis 
2,5 cm groß. Sic sind dunkel gestreift und 
zeigen ein Chromgelbes Auge. 

Zum Schluß sei auf die Chrysanthemen ver- 
wiesen. Sehr vielen Besuchern werden bei 
3 3 ganz neu sein die Sorten von Chrysanthe- 
mum koreanum , die uns erst in den letzten 
Jahren besonders durch Karl Foerstcr aus 
den Vereinigten Staaten zugänglich ge- 
macht wurden. Wir nennen davon in erster 
Reihe: „Apollo“, feurigrot, bis 0,60 m; 
„Ceres“, bernsteingelb, bis 0,60 m; „L’In- 
nocenec“, weiß, bis gegen 0,60 m; „Mars“, 
tiefpurpum, gut 0,50 m. Die bisher eingc- 
iührten Sorten müssen noch vergleichend 
duxchgeprüft werden. Unter den bekann- 
ten Sorten von C. indicum gibt es auch all- 
jährlich Neuheiten. Auf der Schau finden 
wir beispielsweise bei 3 3 von Karl Foerstcr 
folgende: „Bcrnstcinknopf“, hellbcmstcin- 
brauner Sport von Rchauge, bis 0,45 m; 
„Feuerknopf“, fcuriggoldrot, bis 0,60 m; 
„Golden Climax“, goldgelb, bis 1,2 m; 
„Granatschopf“, granatroter Sport von 
„Magdc Blick“, bis 0,80 m. 

So zeigt die Reichsgartenschau ein außer- 
ordentlich reiches Sortiment von Stauden, 
das dem Fachmann wie Liebhaber wert- 
volle Anregungen gibt. Wir lernen aber 
auch hier wieder, wie notwendig cs ist, 
Prüfungsstätten cinzurichtcn, in denen die 
wichtigsten Staudengattungen, wie Astern, 
Schwertlilien (Iris), Rittersporn (Dclphi- 
nium), Phlox, Primeln (Primula), Pfingst- 
rosen (Paconia) und was immer cs sei, ver- 
gleichend nebeneinander beobachtet wer- 
den. Das gilt vor allem für die Neuheiten, 
von denen hier auf der Schau ein gutes Teil 
zu sehen ist. 
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Eine wichtige Frage für jeden Garten : 

Welche Pflanzen gedeihen im Schatten ? 

Von Maxim Schwanzlose 

Die Reichsgartenschau zeigt auch da wertvolle Vorbilder 


Eine Frage, die an den Gartenfachmann in 
der Praxis sehr oft hcrantritt, ist die Aus- 
wahl geeigneter Gewächse, die auch im 
Schatten gedeihen und dort womöglich gar 
blühen. Beinahe täglich kann man cs in der 
Praxis erleben, daß man deswegen um Rat 
befragt wird, genau so wie man beim Blick 
über Gartenzäune hinweg häufig, oder sa- 
gen wir ruhig schon meist beobachten muß, 
daß für schattige Gartenpartien aus Un- 
kenntnis eine falsche Bepflanzung gewählt 
wurde. 

Es ist wohl sehr begreiflich, wie in jedem 
Gartenbesitzer zuerst der Wunsch lebendig 
ist, die leuchtenden Sommer- und Sonnen- 
künder wie Phlox, Rittersporn, Sonnen- 
braut und Sonnenhut anzupflanzen, das muß 
aber bei ungeeigneter Lage nur zu baldiger 
Enttäuschung führen. Wenn man durch 
schattige Gartcnlage zu einem Verzicht auf 
derartige Standardpflanzen gezwungen wird, 
so sei man von vornherein ehrlich und 
pflanze nichts aus, was sich dort in Kürze 
doch nur zu einer geil treibenden Blatt- und 
Stengclmassc entwickelt, die nur unlustig 
einige farblose Blüten ansetzt. 

Da auf dem Baugelände der Reichsgarten- 
schau Stuttgart verschiedene Abschnitte 
einen geschlossenen, hain- oder wäldchen- 
artigen Baumbestand aufwiesen, war cs auch 
hier notwendig, sich mit der Aufgabe einer 
für Schattcnlage geeigneten Bepflanzung zu 
befassen. So findet der Besucher gleich zu 
Beginn seines Rundganges, wenn er den 
Ehrenhof verlassen hat, interessante Samm- 
lungen von Rhododendron und immergrü- 
nen Gehölzen unter hohen, schlanken Aka- 


zien (Nummer 16 und 17 des Grundplancs) 
vereinigt. Wer in seinem Garten unter Man- 
gel an direktem Sonnenlicht leidet und trotz- 
dem sich einen reichen Blütenflor erwünscht, 
der wird zu allererst zu den Angehörigen 
der Gattung der Rhododendron als pflanz- 
lichen Werkstoff greifen müssen. Er be- 
ginne den Flor mit Arten wie die herrliche 
Rh. oreodoxa aus Westchina, die schon 
Ausgang März, Anfang April mit finger- 
langen Blüicnglocken in Blüte steht. Dann 
lasse er in der Blütezeit die bekannten 
Arendschen und verwandten frühblühenden 
Hybriden folgen und über die vielerlei Gar- 
tenformen der pontischcn und japanischen 
Azalee hinweg diese Schönheit im Juni 
ihren Höhepunkt beim Erblühen von Rho- 
dodendron catawbiense und arborcum hybr. 
erreichen. 

Zur Unterpflanzung der Rhododendron- 
gruppen der Rcichsgartcnschau wurden ver- 
schiedene Bodengehölze verwendet, unter 
denen besonders Gaultheria procumbcns 
und shallon durch ihre lange haftenden, ro- 
ten Beeren zierend wirken. Sic leiten hinüber 
zur Sammlung der immergrünen Gehölze, 
die durch Wuchs- und Blattform besonderes 
Interesse erwecken und zudem durch ihr 
saftiges Grün auch an milden Wintertagen 
über die sonstige Kahlheit der kalten Jah- 
reszeit hinwegtrösten. Der Pflanzenfreund 
wird hier vor allem zwei Neuheiten aus 
Chile Aufmerksamkeit entgegenbringen, der 
Berberis lologcnsis und linearifolia. Wei- 
terhin ist beachtenswert die neue Form Ka- 
san des Feuerdomes (Pyracantha). Gerade 
diese Form hat sich in maßgeblichen Baum- 


schulen als verschwenderisch fruchtend und 
winterhart erwiesen. Wer aber Wert auf ein 
derartiges Gehölz legt, das sich auch durch 
Blütenschönheit auszcichnct, der verwende 
die zeitig im Frühjahr mit Blütenähren über- 
häufte Andromeda floribunda (Pieris) aus 
Nordamerika, die auch bei uns völlig win- 
terfest ist. 

Eine ähnliche Reihe empfehlenswerter Ge- 
hölze wxist auch der Schattengarten der 
Reichsgartenschau (23) auf. Daß man in der- 
artiger Lage durchaus nicht auf Farbenfreu- 
digkeit zu verzichten braucht, sofern man 
nur die richtige pflanzliche Auswahl trifft, 
beweisen insbesondere die hier ausgepflanz- 
ten staudigen Gewächse. Hier verwebten 
sich Primeln, Lungenkräuter, Anemonen, 
Leberblümchen, Zwiebelgewächse zu einem 
bunten Frühlingstcppich. Darüber hinaus 
ragen dann wieder die Rispen späterer Blü- 
her wie die in großen Flächen verwandten 
Astiiben, die Fingerhutarten, das Johannis- 
kraut, Heuchera und weiter die wuchtigen 
Blattformen des Schirmsteinbreches (Pclti- 
phyllum peltatum) aus Kalifornien und des 
Fußblattes aus Ostasien (Podophyllum). 
Flächenartig verwandt wurde auch ein an- 
derer Bodenbcgrüner, Sedum Sclskianum. 
Astilbcn in großen Mengen schaffen die Ver- 
bindung zwischen den einzelnen Ausstel- 


lungstcilen des Akazienwäldchens, der 
Sammlung von Rhododendronarten, im- 
mergrünen Gehölzen und dem Primelgar- 
ten, in welchem sich eine besondere Fülle 
für Schattenlagc geeigneter Gewächse be- 
finden, die auf den anschließenden Seiten 
behandelt werden. In einem Tälchen ver- 
einigen sich diese Astilbcn dann noch mit 
einer Reihe sehr interessanter Farne, die an 
erster Stelle mit geeignet sind, an licht- 
armen Plätzen große Schmuckwirkung her- 
vorzurufen. 

Bei der Größe und vielseitigen Gcländeform 
der Rcichsgartcnschau ist cs selbstverständ- 
lich, daß man noch an mancher anderen, 
rein landschaftlichen Stelle auf waldartige 
Gartenmotive stößt, die gute Studienmög- 
lichkeit bieten. Dies gilt vornehmlich auch 
für den Garten der Wildflora (43), wo aus- 
schließlich mit einheimischen Gewachsen 
reizvolle Pflanzengemeinschaften geschaffen 
wurden. Aber an allen diesen Örtlichkeiten 
wird man nicht nach dem heißen Farben- 
rhythmus in voller Sonne liegender Stau- 
denrabatten suchen dürfen. Man muß sich 
vielmehr im klaren darüber sein, daß hier 
der Schwerpunkt im zeitlosen Bestand an 
Großgehölzen selber liegt und daß die Bo- 
denflora nur eine gedämpfte Untermalung 
des intimen Zwielichts sein darf. 


Buntes Blühen durch Primeln 

Ein interessanter Versuch: Der Primelgarten auf der Reicbsgartenscbau (siehe untenstehenden Plan) 

Von L.Jelitto 


Der Primelgartcn auf der Reichsgartcn- 
schau in Stuttgart soll ein Versuch sein, 
einen möglichst umfassenden Überblick 
über die Gattung Primula mit ihren Kultur- 
formen zu geben und damit den Garten- 
liebhaber anzuregen, ihren Blütenreichtum, 
der vom Frühling bis zum Sommer geht, im 
eigenen Garten zu verwenden. Die Pflan- 
zung erfolgte nicht ausschließlich mit Pri- 
meln, sondern cs wurden auch andere Stau- 


den und Gehölze mit verwandt, um ein 
natürliches Bild zu erhalten. 

Stuttgart hat für Primeln keine günstigen 
klimatischen Bedingungen, und cs war da- 
her nicht leicht, auf dem an und für sich 
großen Gelände den geeigneten Platz für 
diesen Garten zu finden. Der Primelgartcn 
umfaßt 4000 qm, liegt zum Teil in einer na- 
türlichen Bodensenke, zum anderen Teil in 
dem diesen umgebenden alten Akazienwald- 


Dcr Grundplan zeigt, wie sich der Primelgartcn halbkreisförmig in das Gelinde legt. Die von einem Kreta um- 
schlossenen Zahlen bedeuten: i ( 3, 4, 5, 7, 8, 14 — asiatische Primeln; 1, 6, 9, 10, 11, 12 «■ europäische Primeln. 
Die andern Zahlen enthalten Höhenangaben des Gelindes. Entwurf Hermann Mattem und L. Jelitto. 



chcn, das an manchen Stehen mit Pappeln 
durchsetzt ist. Das Gelände hat Höhenunter- 
schiede bis zu 9 m und wird durch zwei 
künstliche Bäche belebt. Die Pflanzung er- 
folgte im Oktober und November 1938. Auf 
den mit der Plannummcr 1 versehenen Fel- 
dern finden wir die verschiedensten Etagen- 
primcln, durchsetzt mit mancherlei Gräsern, 
Scnecio-Arten, Glockenblumen, Storch- 
schnabelgewächsen, Enzianen, Liatris, Ake- 
lei und so weiter. Das Feld von Plannum- 
mer 3 und 7 wird von einem Bach durch- 
flossen und zeigt besonders große Mengen 
von P. rosea, P. Juliae, P. Florindac, P. den- 
ticulata, die durchmischt sind mit einigen 
Etagcnprimeln. Kleine Weidenbüsche (Sa- 
lix Wehrhanii), Iris lacvigata, Scnccio und 
einige Gräser beleben die Ufer dieses Ba- 
ches. Die Plannummer 5, ein steiler Abhang 
mit Brcmbeer- und Holundergebüsch und 
einem kleinen Wasserfall, zeigt P. Sie- 
boldii, P. saxatilis, P. cortusoidcs, P. Florin- 
dac, P. Juliae, ebenso ganz vereinzelt einige 
Etagcnprimeln; ferner Astilbe chinensis pu- 
mila, Rohrkolben (Typha), Löffelkraut und 
Schöllkraut, verschiedene Lilien und Ake- 
lei. Dieser Steilhang läuft flach aus und ist 
bepflanzt mit den verschiedensten Kultur- 
formen von P. pruhoniciana in großen Men- 
gen und Farbmischungen. Besonders inter- 
essant sind die Felder 4 und 14, die sehr 
reichhaltige Sortimente der verschieden- 
sten Etagenprimeln haben. Im Gegensatz zu 
den anderen Feldern weisen sic aber einen 
hohen Baumbestand auf, sic beweisen, daß 
durch diese schattige Lage der Flor der Pri- 
meln im Gegensatz zu den anderen Feldern 
bedeutend länger anhält. Bewußt ist dieses 
Beispiel gezeigt, um zu veranschaulichen, 
wie man durch richtige überlegte Pflanzung 
den Blütenflor verlängern kann. Durch- 
setzt sind diese Primeln mit Rhododendron- 
Wildarten, Eisenhut (Aconitum), Elfcnblu- 
men (Lpimcdium), Lilien, Scheinmohn (Me- 


conopsis), Götterblumen (Dodccatheon), 
Anemonen, Alpenveilchen (Cyclamen), 
Herbstanemonen (Anemone japonica), Sil- 
berkerzen (Cimicifuga), Haselwurz (Asa- 
rum), Fingerhut (Digitalis) und ähnlichen 
Waldstaudcn. Um einen natürlichen Tüm- 
pel, der von den beiden Bächen des Primcl- 
gartens gespeist wird, sind große Mengen 
von P. Florindac zu sehen, mit einigen 
Sumpfiris, Etagcnprimeln und Rohrkolben 
durchsetzt. Waldsteinia geoides leitet über 
zu dem w f ildcn Brombecrhang. 

Die Stein beete (10) und der Hang neben den 
Staffeln (9) beherbergen die Prinuln der 
Auricula-Gruppe. Wir finden hier neben der 
echten Aurikel (P. auricula) das bunte Far- 
benspicl der Gartcnaurikcln (P. pubcscens), 
ferner die reinen Arten wie P. spcctabiiis, 
P. palinuri, P. minima, P. Wüifeniana, P. 
integrifolia, P. Clusiana und viele Wild- 
bastarde wie Blendlinge, durchmischt mit 
den verschiedensten Zwergstein brechen (Sa- 
xifraga), Felsenblümchen (Draba), Zw r crg- 
akclei (Aquilegia Einsclcana), den herbst- 
blühenden Enzianen (Gentiana sino-ornata 
und G. Farreri) und noch manchen anderen 
Zwergstauden. Die Staffeln führen uns wei- 
ter an dem Bach entlang zu der deutschen 
Primclwicsc (2), auf der wir am Waldrand 
P. acaulis und in der Wiese P. officinalis und 
P. elatior vorfinden. Diese Wiese zeigt einen 
natürlichen Graswuchs, der durchmischt 
ist mit Margucriten, Trollblumen, Akelei, 
Storchschnabel, Hahnenfuß und anderen 
Wiesenblumen. Der Wiese vorgelagert (n 
und 12) finden wir regelmäßige Beete, auf 
denen die Kulturformcn unserer heimischen 
Schlüsselblumen zu finden sind. Wir bekom- 
men gerade hier einen guten Überblick über 
den züchterischen Stand dieser Arten und 
können auch lehrreiche Rassenstudien vor- 
nehmen. Ein besonderer Fortschritt ist die 
Züchtung P. elatior colossca (W. Pfitzcr), 
mit sehr großen Einzclblüten. 
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Das Haus im Gar Uh 

Hincintfcbcttct in das Blühen des Gartens liefen die Hauser der Ausstellung. Oben: Wohnhäuser am Andrer. Haus der kinderreichen 
Familie. Haus in der Mitte: Entwurf G. Graubner, Haus rechts: Entwurf Ruckgaucr. - Unten rechts: KarmnpLatz im W ohnruum des 
Klei nstha uscs. Entwurf G. Graubner. - Links: Eßraum im Kleinsthaus. Entwurf G. Graubner. Bilder <4) Moctlc. 






I orbildliche Steinbt 


Es ist ein Ziel der Reichsgartenschau, zu zei 
wie Stein und Pflanze miteinander harmonisc 
Verbindung gebracht werden müssen, um eine 
heit zu bilden. Das Bild links oben zeigt 
W ochenendhaus am Hang, in Sandstein bruch 
gemauert. Die Dachdeckung besteht aus anpc 
ten Biberschwänzen, das Holz erhielt einen I 
losen Schutzanstrich. Wie gewachsen schmic 
sich Haus und Treppe in das Grün ein. Knn 
Mattern-Graubner. - Bild Moegle. Das Bild u 



bildet ein interessantes Beispiel dafür, wie ein 
der Höhe liegendes Haus - es handelt sich um < 
der Siedlungshäuser bei 32 - durch die geschic 
Behandlung des Vorraumes mit der Straße > 
bunden wird. Auf dem Rasen des Hanges bl 
cs reich, dann setzt in starker Neigung eine Ma 
an, deren sorgfältige Behandlung das Bild gut 
kennen läßt. Man beachte einmal, wie der 1 
Schlußstein besonders groß gewählt wurde, um 
Mauer ruhig und fest erscheinen zu lassen. E 
wurf Mattem. Auch bei dem Bild rechts soll gezc 
werden, wie Mauer und Treppe sachgemäß aut 
führen sind. Die linke Wange läßt deutlich die v 
hältnismäßig starke Neigung der Seiten erkenn 
Entwurf Mattem, Bilder (2) Holtmann. 



Oben: ln sich abgegrenzt sind die einzelnen Teile der Sortenverglcichsschau (55) angeordnet. Sie bieten die beste Gelegenheit, die 
verschiedenen Sorten einer Pflanze auf Blutenfarbe, Aufbau und andere Merkmale nebeneinander zu vergleichen. B.ld Moeglc. - Unten: 
Im Garten der Wildflora (43) sind die verschiedensten Pflanzenformationen zusammengefaßt, wie sic in der Natur auch auftreten. Wer 
Studien machen will zu einem Wildpflanzengarten , der große Heize haben kann, der gehe hierher Hntwurf Hertha Hammerbacher - 

Bild Holtmann 



I orbildlicbe Steinhaufen 


I s ist ein Ziel der Reichsgartenschau, zu zeigen, I 
wie Stein und Pflanze miteinander harmonisch in I 
Verbindung gebracht werden müssen, um eine Ein- 1 
heit zu bilden. Das Bild links oben zeigt ein I 
Wochenendhaus am Hang, in Sandstein bruchrauh I 
gemauert. Die Dachdeckung besteht aus anpolier- 1 
ten Biberschwänzen, das Holz erhielt einen farb-j 
losen Schutzanstrich. Wie gewachsen schmiegten! 
sich Haus und Treppe in das Grün ein. Entwurf! 
Mattern-Graubncr. - Bild Moegle. Das Bild unten! 



bildet ein interessantes Beispiel dafür, wie ein auM 
der Höhe liegendes Haus - cs handelt sich um eins 
der Siedlungshäuser bei 32 - durch die geschickte I 
Behandlung des Vorraumes mit der Straße ver-l 
bunden wird. Auf dem Rasen des Hanges blüht j 
cs reich, dann setzt in starker Neigung eine Mauer I 
an, deren sorgfältige Behandlung das Bild gut er- 1 
kennen läßt. Man beachte einmal, wie der Ab-| 
Schlußstein besonders groß gewählt wurde, um diel 
Mauer ruhig und fest erscheinen zu lassen. Ent-| 
wurf Mattem. Auch bei dem Bild rechts soll gezeigt! 
werden, wie Mauer und Treppe sachgemäß autzu-| 
führen sind. Die linke Wange läßt deutlich die ver-l 
hältnismäßig starke Neigung der Seiten erkennen.! 
Entwurf Mattem, Bilder ( 2 ) Holtmann. 






Oben: In sich abgegrenzt sind die einzelnen Teile der Sortcnvcrglcichsschau ($$) angeordnet. Sic bieten die beste Gelegenheit, die 
verschiedenen Sorten einer Pflanze auf Blutenfarbe, Aufbau und andere Merkmale nebeneinander zu vergleichen. Bild Mocglc. - l nten: 
Im Garten der Wildflora (4)) sind die verschiedensten Pflanzenformationen zusammengefaßt, wie sic in der Natur auch auftreten. W er 
Studien machen will zu einem Wildpflanzengarten, der große Reize haben kann, der gehe hierher Entwurf Hertha Hammerbacher 

Bild Holtmann 







Königskerzen am Hang 


Gewöhnlich klagt der Besitzer eines Gartens I 
mit Sandboden, daß in ihm „nichts wachsen I 
will“. Wie cs aber auch aut einem solchen Bo- I 
den, der noch mit Steinen durchsetzt ist, blühen I 
kann, zeigt der Königskerzen-Hang am Aus- I 
gang des Tals der Rosen (49). Gelbe ornamen- I 
tale Blutenstände der Bulgarischen Königskerze I 
(Vcrbascum pannosum) ragen über weiß-wolli- I 
gen Blattrosettcn empor. Daneben gibt es andere I 
Arten mit kupfrig-gclben Blüten wie bei V. den- I 
siflorum, und noch viele andere Arten und I 
Trockenheit vertragende Stauden. Die oberen I 
Bilder zeigen den Blick vom Königskerzen- I 
Hang in das Tal der Rosen. Auf dem linken I 
Bilde sieht man die Rosenvergleichsschau (47). I 
Entwurf Mattem, Bilder (2) Mocgle. Unten I 
springen die Wässerspiele (50). Entwurf Mattem. I 
Darüber liegt der Garten der Wildflora. Entwurf I 
Hammerbacher, Bild Wälz. 



Die Kleinsiedlerstelle auf der Reichsgartenschau 

Von Heinrich Sperling 


Mit dem vom Gauheimstättenamt der DAF 
und dem Deutschen Sicdlerbund auf der 
Rcichsgartenschau ausgestellten Kleinsied- 
lcrgarten wurde bezweckt, dem interessier- 
ten Besucher hinsichtlich Anlage, Pflan- 
zung und Pflege ein Schulbeispiel vor 
Augen zu fuhren. 

Der Bestand der Siedleranwärtcr entstammt 
sowohl der Stadt- wie der Landbevölke- 
rung. Beide Arten bringen nur teilweise die 
zur zweckmäßigen Gartenarbeit notwendi- 
gen Voraussetzungen mit. Der Maßstab des 
ehemaligen Städters ist zu klein, das äußert 
sich zum Beispiel in kleinlicher Aufteilung 
und enger Bepflanzung; der ländliche Sied- 
ler denkt in zu großem Maßstabc, in dem 
des Bauern, das zeigt sich wiederum vor- 
wiegend in der Boden- und Kompostpflege. 
Die Notwendigkeit rein gärtnerischer Auf- 
klärung ist also dringlich. Aus diesem Bc- 
weggrund wmrdc dem hier ausgestellten 
Siedlergartcn die Bedeutung einer instruk- 
tiven Schau zugrunde gelegt. 

Die erste Aufgabe in jeder neubezogenen 
Siedlung ist immer die Einfriedigung des 
Grundstückes, wxil sie ein Gcmcinschafts- 
problem bildet, das im Sinne des Ganzen 
einheitlich gelöst werden muß. Jeder Gar- 
tenbesitzer wünscht sie sich als Schutz vor 
unerwünschtem Einblick und Eindringen 
Unberufener, fordert sic billig und zugleich 
dauerhaft. Der Gartengcstaltcr, der tür das 
Gesamtbild einer Siedlung Sorge zu tragen 
hat, muß die privaten Wünsche im Inter- 
esse der ganzen Gemeinschaft meistens 
dämmen, überall aber lenken. Zunächst 
entstand aus der Erfahrung die Bestim- 
mung, die maximale Einfriedigungshöhe 
auf 80 cm festzulegen. Der Sicdlcrschul- 
garten auf der Rcichsgartenschau zeigt wei- 


ter die in Württemberg als beste empfun- 
dene und durchgeführtc Lösung: Die Ab- 
grenzung jedes Grundstückes nach der 
Straßenseite geschieht durch eine grüne 
Hecke. Sic soll Wintergrün und winterhart 
sein. Aus diesem Grunde ist Ligustrum 
vulgare atrovirens gewählt worden. Die 
Begrenzung zu den Nachbarn geschieht 
ebenfalls durch Hecken. Da durch sic der 
Wirtschaftsteil des Gartens eingcschlossen 
wird, bestehen sic aus Himbcer- und Brom- 
becrhecken. Je nach der Situation wird 
entweder das Gerüst beiderseits im vorge- 
schriebenen Grenzabstand von 60 cm ge- 
setzt, wodurch ein von beiden Nachbarn 
zur Ernte und Pflege der Hecke gemeinsam 
zu benutzender Weg von 1,20 m entsteht, 
oder es wird ein Doppelgerüst mit zwei- 
reihiger Pflanzung an je eine Längsseite des 
Grundstückes gepflanzt. Die hintere Grenze 
schließt eine Brombccrhecke ab, für die in 
dem Siedlergartcn der Rcichsgartenschau 
das zweckmäßigste Gerüst gezeigt w r ird. 
Durch diese Heckenpflanzung wird gegen- 
über den teilweise unschönen und tot wir- 
kenden, vor allem durch Unterhaltungs- 
kosten teueren Zäunen, die stets zum geh- 
renden Teil einer Stelle gehören, das meh- 
rende Element, gew’ährlcistet durch Erntc- 
möglichkcit, Schutz der sonst durch Wind 
verwehten, wichtigen, bodennahen Luft- 
schicht, Ermöglichung der Taubildung und 
nicht zuletzt Schutz vor der Außenwelt, der 
doch nicht abschlicßt, sondern im Gegen- 
teil verbindet. Schließlich dienen die Hck- 
ken der w ichtigen Frage des Vogelschutzes 
und unterstützen die künstlich geschaffenen 
Nistmöglichkcitcn. 

Die Lage des Hauses verhinderte in unserem 
Falle die Anlage eines Vorgartens, der meist 
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ab Zicrstück behandelt wird. Wie jedoch 
dieser schmückende und durch Blumen- 
freude nicht weniger nützliche Teil des 
Gartens einfach und schön gestaltet werden 
kann, zeigen Rasenflache und Rabatte zwi- 
schen Haus und dem alten, schon vorhan- 
denen Apfclhochstamm. Wer den allgemei- 
nen Geschmack der Siedler kennt, weiß, 
daß er leider fast überall durch eine rührige 
Kitschindustric verdorben ist, darum sollte 
hier gezeigt werden, wie auch ohne rühr- 
seligen Zierat von Gipsrehen, Zwergen 
und ähnlichen Spielereien der Garten allein 
durch das Gleichmaß und Gleichgewicht 
von Blumen und Grün schön gestaltet wer- 
den kann. 

Selten zeigt das Schönheitsempfinden einem 
Siedler von vornherein, wie unruhig, hart 
und kalt es wirkt, wenn der Hauskörper un- 
mittelbar aus dem Wege herausschaut. Erst 
wenn der Siedler beim Nachbarn sieht, wic- 
vicl freundlicher ein Haus aussicht, das aus 
Blumenstreifen herauswächst, bedauert er es, 
seine Wege schon fertig und befestigt ange- 
legt zu haben. Deshalb ist das Sicdlerhaus der 
Rcichsgartcnschau mit Rabatten umgeben, 
auf denen Stauden stehen wie Linum pc- 
rennc, Viscaria viscosa, Eryngium planum, 
Nepeta Mussim, Hiera ei um aurantiacum, 
Cam pan ula Portenschlagiana, Thymus scr- 
pyllum, Dianthus plumarius und ähnliche, 
die unter der Dachtraufe des Hauses auch 
in trockener Lage fortkommen. Hierbei 
wird zugleich gezeigt, daß das Haus durch 
diese Pflanzung nicmab unter Feuchtigkeit 
leiden wird, sondern daß die Feuchtigkeit 
suchenden Pflanzcnwurzeln umgekehrt aus- 
trocknend wirken. Im übrigen sind alle die 
bekannten Baucrngartcnblumen gezeigt, die 
in ihrer urwüchsigen Farbkraft auch die 
Lieblinge der Siedler, besonders der Sicdlcr- 
frau, sind. 

Sehr willkommen war der alte Hochstamm, 
der hier eindringlich die Zusammenge- 
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hörigkeit von Baum und Architektur an- 
zcigt. 

Der ältere Siedler, der, durch Erfahrungen 
gewitzigt, seinen Garten nach allen Regeln 
gehörig nutzt, stöhnt oftmals über die viele 
Arbeit, die ein Garten mit sich bringt. 
Fragt man ihn, warum ihm seine Kinder 
nicht helfen, so winkt er meist resigniert 
ab, sie hätten andere Interessen. Da es aber 
in Verfolg einer Näherbringung von Mensch 
und Boden nahelicgt, schon bei den Kin- 
dern zu beginnen, die den Eltern bei der 
Gartenarbeit gut zur Hand gehen können, 
so liegen neben dem Sandspiclplatz für die 
Kleinsten Kinderbeete. Hier sollen die grö- 
ßeren Kinder im Spiel mit der Gartenarbeit 
vertraut gemacht werden. 

Da zum Sicdlerhaushalt ein Stall gehört, 
muß dafür gesorgt werden, daß das Ge- 
flügel Möglichkeit zur Bewegung im Freien 
erhält, ohne daß im Garten Schaden angc- 
richtct werden kann. Der Hühncrauslauf 
ab Lösung dieser Frage soll zeigen, wie er 
unauffällig und berankt in den Garten cin- 
gcglicdcrt werden kann. Anschließend ist 
der \\ irtschaftshof eingerichtet worden auf 
welchem geklopft, gehackt oder gewaschen 
und getrocknet wird. 

Der Besucher wird nun durch eine ein- 
fache, geradlinige, also raumsparende Wege- 
führung in das Obst- und Gcmüscland, den 
wichtigsten Teil der Siedlcrstelle, geführt. 
Dessen klare, übersichtliche Aufteilung 
wird noch besonders hervorgehoben durch 
verschiedene Tafeln mit kurzen, klaren 
Merksätzen, in denen ihm gesagt wird, daß 
Obst und Gemüse gesondert gepflanzt wer- 
den müssen, und zwar so, daß die Gemüse- 
pflanzen nicht unter der Schattenwirkung 
des Obstes zu leiden haben. Er sicht, daß 
er nicht, wie er bisher glaubte, um so mehr 
erntet, je mehr er pflanzt, sondern daß dem 
durch Licht und Schädlingsentwicklung 
eine Grenze gesetzt wird. Die auf 6 m ge- 



pflanzten Obstbüsche erhalten Zwischcn- 
kulturcn von Stachclbecr- und Johannis- 
beersträuchern und Unterkulturen aus Erd- 
beeren. Er sieht, wie zweckmäßig und 
schön die Wege an Stelle von Beton mit 
Monatserdbeeren eingefaßt sind. Wendet 
er sich zum Gcmüscland, so zeigen ihm 
Pflanzung und Hinweise, daß dieses Land 
nach bestimmter Ordnung aufgetcilt und 
bepflanzt ist. Entsprechend ihrer Ansprüche 
bei der Nahrungsaufnahme sind Erbsen, 
Bohnen, Zwiebel, Petersilie und andere als 
schwache Zehrer, Früh- und Spätkartof- 
feln, Rettiche, Radies, Rüben, Kohlrabi als 
mittlere und Kohlarten, Salate, Spinatc, To- 
maten, Sellerie und ähnliche als starke Zeh- 
rer auf Bcetgruppen zusammengepflanzt, 
und an Hand der Tafeln wird ihm der drei- 
jährige Wechsel erläutert und vor Augen 
geführt. In Verfolg dieser Maßnahmen sind, 
ebenfalls in Merksätzen, Hinweise gegeben 
auf Gründe und Art der Bodenbearbei- 
tung. 


Der Komposthaufen liegt aus hygienischen 
und geschmacklichen Gründen am Ende 
des Grundstückes, aber an leicht erreich- 
barer Stelle. Der Siedler sicht, daß der Hau- 
fen weder in der Erde liegt, noch ein regel- 
loses Durcheinander darstellt, wie er es bis- 
her für richtig gehalten hat. Sondern, daß 
schichtweises Anhaufen der Abfälle, abge- 
löst von Schichten aus Torfmull, Kalk und 
Erde, allein ein gründliches und rasches 
Zersetzen der Masse sichert. Darüber hinaus 
wird ihm bedeutet, was auf den Kompost- 
haufen gehört, also leicht verwesbare, ge- 
sunde Pflanzenbestandteile, sowie, was 
nicht herauf gehört: Kohlstrünke, Dach- 
pappe, Scherben und so weiter. Er lernt in 
diesem Siedler-Schulgarten, daß im Garten 
nichts gedankenlos getan werden kann, daß 
gerade der Komposthaufen ein Bild der 
Ordnung sein muß. 

Rin Siedlcrgarten als solcher ist im Grunde 
in hohem Maße als „volksbildend“ zu be- 
zeichnen. 


Der Plan zeigt, wie die Kleinsiedlung aufgeteilt ist. ln der Praxis würde man die Wege zwischen den Gemüsebeeten 
(starke, mittlere und schwache Sichrer) durch schmale Tretpfade ersetzen, um möglichst wenig Platz zu verlieren. 
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Das Haus im Garten 

l on Gerhard Graubner 


Zu dem Programm der 3. Rcichsgartcn- 
schau Stuttgart gehört auch die Aufgabe, 
Wohnhäuser in Verbindung mit Garten zu 
zeigen. Die Wohnhäuser und Kleinsthiuscr 
sind jeweils in einzelnen Gruppen zusam- 
mengefaßt und liegen am Ende einer großen 
Wiese. Diese Anordnung soll auch ein Bei- 
spiel für städtebauliche Lösungen einer 
dörflichen Bebauung am fallenden Gelände 
sein. 

Die Gruppe der Wohnhäuser setzt sich aus 
fünf Häusern zusammen. Das Raumpro- 
gramm der Wohnhäuser bestand aus zwei 
Wohnräumcn, drei oder vier Schlafzim- 
mern mit Bad, Küche und Nebenräumen, 
also für eine Familie von etwa sechs Mit- 
gliedern. Als Beispiel sei ein Haus heraus- 
gegriffen. 

Der Plan weicht vom Grundriß ähnlicher 
Häuser dadurch ab, daß im Erdgeschoß ein 
großer \X ohnraun von 9 m Lange und 
4,30 m Breite angeordnet ist, an den sich 
im W inkel die Nische des Eßraumcs an- 
schlicßt ; cs folgen Küche und Wirtschafts- 
raum, der vom Eingang direkt erreichbar 
ist; im Dachgeschoß sind alle Schlafräumc 
und das Bad. Der große Wohnraum im 
Erdgeschoß konnte dadurch erreicht wer- 
den, daß die Schlaf- und Nebenräume auf 
das notwendigste Maß beschränkt blieben. 
Auch bei den übrigen Häusern ist versucht 
worden, die Grundrisse nicht schematisch 
auszugestaltcn, sondern sie in Verbindung 
mit den Garten zu entwickeln. Es entstehen 
dadurch geschützte Winkel mit gedeckten 
Sitzplätzen. Die einheitliche bauliche Hal- 
tung dieser Gruppe ist erreicht worden 
durch die Bauweise in Holz. Alles sichtbare 
Holz ist innen und außen naturbelassen, die 
Dachdeckung ist einheitlich mit Biber- 
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schwänzen. Die Häuser sind voneinander 
nicht durch Zäune getrennt; durch Trok- 
kenmauern und Bepflanzung sind die Grund- 
stücksflächen mit dem Haus zusammenge- 
iaßt. Da die Häuser nicht an Ort und Stelle 
verbleiben, sondern verkäuflich sind, eignet 
sich die Holzbauweise (System Schmclzle) 
hierfür ganz besonders. Sie können ohne 
Schwierigkeiten abmontiert und an einer 
anderen Stelle wieder aufgebaut werden. 
Diese Bauweise hat sich auch für die rauhe- 
ren Gegenden bewährt und hat den Vor- 
zug, daß das Haus am Tage der Fertigstel- 
lung des Aufbaues bezogen werden kann. 
Die Kosten dieser Häuser liegen zwischen 
14000 und 15000 RM (schlüsselfertig). Die 
Inneneinrichtungen sind grundsätzlich in 
allen Häusern aus einheimischen Hölzern 
für eingebaute und freistehende Möbel ge- 
schaffen worden. So zeigt in einem Haus 
das „Deutsche Hcimatwxrk“ Möbel, die 
von städtischen und dörflichen Handwer- 
kern hcrgcstellt worden sind. Die Möbel 
der anderen Häuser sind nach Entwürfen 
der Architekten hcrgestcllt worden. Sic sol- 
len Beispiele schlichter, handwerklicher Ar- 
beit und guter Form sein. Keramiken, Tep- 
piche, Kinde rspielzcug, handgcschmiedetc 
Leuchter von ortsansässigen Kunstgewerb- 
lern und Handwerkern bilden die weitere 
Ausschmückung dieser Räume. 

Die Gruppe der Klcinsthäuscr liegt an einer 
Straße, die an einem Hang entlang führt. 
Die Aufgabe war, mit den geringsten Aus- 
maßen den Raumbedarf für eine vierköpfige 
Familie unterzubringen; diese Häuser er- 
halten daher grundsätzlich einen Wohn- 
raum mit zwei oder drei Schlafkammcrn 
und Küche und Bad, beziehungsweise 
Brauseraum. Der Grundgedanke war, einen 
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großen Wohnraum, der gleichzeitig als Eß- 
raum mitbenutzt werden kann, zu schaffen. 
Aus den Schlafkammcrn wurden Schlaf- 
kabinen mit eingebauten Schränken, aus 
dem Bad eine Brausekabine mit anschlie- 
ßenden Waschkojen. Der Wohnraum ist 
mit der Küche durch ein Glasfcnstcr ver- 
bunden. Ein Anbau dient als Garage oder 
Arbeitsplatz. Die Gliederung dieses Baues 
schafft gemütliche Wohncckcn und ge- 
schützte Sitzplätze im Freien. Auch die 
Häuser dieser Gruppe sind aus Holz her- 
gestellt, können abmontiert und an anderer 


Stelle wieder aufgebaut werden. Die Ein- 
richtung beschränkt sich auf Tisch und 
Stühle und Küchenmöbcl, da die übrigen 
Möbel fast alle eingebaut sind. Gegenüber 
der Einrichtung der Wohnhäuser ist sie 
noch schlichter und einfacher, ebenso die 
Einrichtung von Vorhängen, Geschirr, Ke- 
ramiken und so weiter. Die Kosten dieser 
Häuser betragen 6000 RM ohne Mobiliar. 
Beide Baugruppen sind in die Landschaft 
so ein gefügt, daß sic als Beispiel einer guten 
ländlichen - man könnte fast sagen dörf- 
lichen - Bebauung dienen können. 


Garten - Wasser - Licht , der Dreiklang der Reichsgartenschau 


Wasser ist nicht nur der Lebensspender für 
die Geschöpfe des Gärtners, sondern auch 
bei harmonischem Einfügen in die Garten- 
gestaltung eine glückliche und beinahe not- 
wendige Ergänzung des Gartcnbildes. Dar- 
um durfte auch die Rcichsgartenschau in 
Stuttgart nicht ohr j Wasser bleiben. Zwei 
Seen, vier Flachbecken und vier Staubecken 
liegen im Gelände - die Aufzählung gibt 
nebenbei auch ein ungefähres Bild von der 
Größe dieses Geländes. Ein künstlerisches 
Auge war hier tätig, in wunderbarer Har- 
monie sind Wasser und Garten zu einer 
Einheit verschmolzen. Das Wasser nicht als 
träge Masse hingebettet, sondern im viel- 
fältigen Spiel als Blickfang dienend. Neuzeit- 
liche Wasserkunst war am Werk. Da steigt 
aus dem einen Sec ein 20 Meter hoher Strahl 
auf, den zweiten, den größten, beleben 
an Fächcrstrahlen, die in zwei Doppel- 
reihen einander das Wasser zuwerfen. Da 
sind hier noch die Kanonenstrahlen, die das 
Wasser 25 Meter weit werfen. 

Da sind der Wunder noch mancherlei. Was- 
scr und Licht hat die Technik zu einer wei- 


teren Einheit zusammengeschweißt. Licht 
strahlt aus den Seen und Becken auf. Soll 
wieder die Zahl das geschriebene Wort unter- 
stützen? Gibt das einen Begriff, wenn man 
die „Lichtrusstattung“ eines Sees katalog- 
artig aufzählt? Nein, man muß sie sehen, 
die 21 2 Scheinwerfer mit je 100 Watt Licht- 
stärke, die 16 Scheinwerfer zu je 200 Watt 
und die 13 Doppelschcinwerfcr mit jo Watt, 
mit denen der eine See ausgestattet ist. 
Denn das Licht ist ja nicht für das zahlcn- 
rcgistricrende Gehirn, sondern für das emp- 
fängliche Auge berechnet. 

Licht und Garten, das ist die dritte Einheit. 
Auch in den Abendstunden soll die Garten- 
schau zugänglich sein. Auf Mond undSternc 
ist nicht immer Verlaß. Da steigt nun wei- 
ßes Licht aus der Tiefe auf, es sind Schein- 
werfer, etwa 400 an der Zahl, von unten in 
kleinen Tönnchen in den Boden cingegra- 
ben, die dieses Licht auf das Blattwerk der 
Sträuchcr und Bäume ausstrahlcn. 

Garten und Wasser und Licht - 
der Dreiklang der Rcichsgartenschau 
in Stuttgart 1 


Allerlei wichtige Erkenntnisse für den Obstfreund 


Auch die richtig Obsternte will überlegt sein 

Will man wirklich gutes Obst erhalten, so 
muß man ihm vor allem auch während der 
Zeit der Reite große Aufmerksamkeit wid- 
men und den Zeitpunkt der Ernte genau ab- 
passen. Wir unterscheiden bei vielen Obst- 
sorten zwischen der Baumreife, die den Zeit- 
punkt darstellt, an dem wir pflücken müs- 
sen, und der Genußreife, die namentlich bei 
Kernobst erst später einsetzt. Beerenobst 
und Steinobst, wie Kirschen und Pflaumen, 
läßt man an der Pflanze die Genußreife er- 
reichen, wir können sie also frisch vom 
Baum oder Strauch weg essen. Pfirsiche und 
Aprikosen soll man besser ein bis zwei Tage 
liegen lassen, ehe man sic genießt, sic sind 
dann etwas saftiger und aromatischer, als 
wenn man sie direkt vom Baum weg ißt. 
Birnen und Äpfel, die unser eigentliches 
Dauerobst darstellen, müssen unbedingt vor 
der Vollreife gepflückt werden. Frühbirnen 
liegen dann etwa drei bis vier Tage und 
Sommeräpfcl je nach der Sorte bis zu acht 
Tagen. Erntet man im September, so ver- 
längert sich die Lagerzeit schon etwas, und 
Oktoberfrüchte müssen auch bei Birnen gut 
zwei Wochen lagern. 

In einer sehr instruktiven Darstellung, von 
der wir ein Teil abbilden, zeigt der Reichs- 
nährstand in der Lehrschau 31 bei Äpfeln, 
um wieviel hochwertiger und haltbarer die 
Früchte werden, wenn man die Ernte später 
vornimmt. So wog beispielsweise ein 
„Adcrslcbcr Kalvill“ am u. September 
ijzg, am 21. September 145 g und am 
30. September 166 g, zeigt also in den letz- 
ten Wochen eine große Zuqahmc. Noch 
stärker war diese bei der Sorte „Minister 
von Hammerstein“. Nicht nur die Haltbar- 
keit steigert sich, auch der Zuckergehalt und 
damit das Aroma. (Bild S. 44 oben.) 


Eine sichere Auswahl des richtigen Zeit- 
punktes für die Ernte ist für die Güte des 
Obstes entscheidend. Ganz besonders gilt 
dies für Birnen. Hier spielen Tage eine große 
Rolle. Man muß sie auch zur rechten Zeit 
genießen, um ihren vollen \X r crt zu erken- 
nen. Läßt man sic oft nur einen Tag zu lange 
liegen, so verliert ihr Wohlgeschmack sehr, 
während ein zu früher Genuß uns diesen 
noch nicht recht auf die Zunge bringt. Das 
Verhalten der einzelnen Sorten ist verschie- 
den, cs kommt aber auch auf die Witterung 
und die besondere Lage an. Der Liebhaber, 
der bestimmte Sorten anpflanzen will, wird 
immer gut tun, sich zunächst bei wahren 
Obstkennern seiner Gegend genau zu er- 
kundigen, wie und wo sie am besten gedei- 
hen und wie es sich mit der Ernte und Reife 
verhält. Die meisten Äpfel sind darin nicht 
so anspruchsvoll. Aber auch hier spielen 
Erntezeit und Lagerung eine große Rolle, 
wenn wir die Güte unserer heimischen 
Edclsortcn wirklich aufs höchste steigern 
wollen. Die aus Nordamerika und anderen 
Erdteilen cingeführten Sorten sind ja sehr 
viel unempfindlicher, weil man sic für den 
weiten Versand und auf ein gutes Aussehen 
hin züchtet. Aber sic erreichen nie auch nur 
annähernd die Güte der richtig behandelten 
guten heimischen Sorten. Man kann leider 
sagen, daß die allermeisten Menschen auch 
bei uns keine rechte Ahnung davon haben, 
was wirklich gutes Obst ist. 

Schon beim Pflücken wird das Obst meist 
unrichtig behandelt. Man reißt cs unge- 
schickt ab, anstatt cs sehr vorsichtig abzu- 
lösen, wobei man bei kurzsticligen Sorten 
cs mit der vollen Hand umfassen muß. Für 
besonders empfindliche Früchte, wie etwa 
Pfirsiche, hat man besondere Pflückschcrcn 
und gepolsterte Pflückkörbe. So gibt es 
noch mancherlei Geräte, um namentlich auf 


großen Bäumen möglichst leicht und sicher 
die Ernte vornehmen zu können. Man hat 
besondere Leitern, die sich fest aufstellcn 
* lassen; cs gibt Obstpflücker, da man ja nicht 
alle Früchte mit der Hand erreichen kann. 
Diese Dinge spielen aber im kleinen Garten, 
wo wir nur wenig Obstbäume oder keine 
Hochstämme haben, kaum eine Rolle. Hier 
ernten wir ja auch nicht große Mengen einer 
Sorte auf einmal, sondern Sorten von ver- 
schiedener Reifezeit nach und nach ab. - 
Das schwerste in einem kleinen Haushalt 
ist immer, die rechte Aufbewahrungsstelle 
für Dauerobst zu finden. Deshalb ist es so 
schwer, in den kleinen Läden der Städte 
wirklich gut schmeckendes Obst zu kaufen, 
weil cs dort durch das Liegen in schlecht 
gelüfteten Räumen sein Aroma völlig cin- 
büßt. Muß man das Obst an Orten auf- 
bewahren, die nicht den Anforderungen 
eines Obstkcllcrs oder einer Obstkammer 
entsprechen, so tut man gut, die einzelnen 
Früchte in Scidcnpapier zu wickeln und 
dann zwischen trockenen Torfmull einzu- 
schichtcn. Dann kann man sie auch auf den 
Boden oder an Orte stellen, wo an sich die 
Luftzufuhr gut, aber die Luft selbst zu 
trocken ist. Selbst gegen schwache Kälte 
sind sie dann noch geschützt. 

Ohne gute Kronenenyehung kein Frucht er trag ! 

Es ist sehr zu begrüßen, daß immer größe- 
rer Wert darauf gelegt wird, dem Lieb- 
haber schon aus der Baumschule richtig be- 
schnittene Obstformen zu liefern. Ist bei der 
jungen Pflanze etwas durch einen falschen 
Schnitt verdorben, so läßt sich das später 
kaum wieder gutmachen. Unser Bild (S. 43) 
besser, als man cs in Worten sagt, 
w * c ein junger Obstbusch aussehen soll. Wir 
finden auf der Rcichsgartcnschau in der Frci- 
knd-Lchrschau Obstbau bei 31 gute Bei- 
spiele von älteren Obstbäumen, die nach 


dem in Württemberg üblichen, aus der 
Schweiz übernommenen sog. „öschberg- 
schnitt“ behandelt sind. Jeder an der Be- 
handlung von Hochstämmen interessierte 
Besucher sollte sich diese Bäume genau an- 
sehen und mit solchen vergleichen, die man 
unbehandelt ließ. Man will durch diesen 
Schnitt eine leichtere Erntcarbeit und eine 
einfachere Durchführung der Schädlings- 
bekämpfung erreichen, indem man die 
Baumkronen stark in die Breite zieht und 
nach einem gewissen Alter das Höhen- 
wachstum unterbindet. 

Erhalten unsere Obst bäume genug Wasser? 
Ausschlaggebend für gute Ergebnisse beim 
Obstbau ist die Menge der jährlichen Nie- 
derschläge in dem betreffenden Gebiete. Ist 
dies ohne eine günstige Wasserversorgung, 
so lohnt sich kein Obstbau, wenn man nicht 
wie im Hausgarten künstlich wässert. Des- 
halb gelten gewisse Gebiete als so gute 
Obstlagcn, weil in ihnen die Niederschlags- 
mengen den Anforderungen entsprechen. 
Dabei spielt natürlich auch die Temperatur, 
die vom Beginn der Blüte bis zur Reite zu 
herrschen pflegt, eine wichtige Rolle. Unser 
Bild (S. 43) gibt anschauliche Hinweise. Für 
einen erfolgreichen Anbau von Äpfeln brau- 
chen wir in mittelschwerem Boden bei einer 
Mai-Septcmber-Tcmpcratur von i6°Ccinen 
Jahresniederschlag von etwa 840 mm, wxnn 
wir mit Untcrkulturen wirtschaften. Tun 
wir dies ohne Unterkultur, so genügen 
700 mm. Als ein besonders gutes Gebiet für 
den Apfclanbau ist das Bodenseegebiet be- 
kannt. Hier betragen die Temperatur 1 J,6°C 
und die Niederschlagsmenge 952 mm. Man 
betreibt den Apfclanbau mit Unterkultur. 
Anders liegen die Verhältnisse etwa im 
Mansfcldcr Seekreis. Hier stellt sich die 
Niederschlagsmenge aut nur 487 mm bei 
etwa der gleichen Temperatur. Man muß 
daher zusätzliche Wasserversorgung haben. 


Pflanzenschutz ist Pflicht jedes Gartenfreundes ! 


Einen, wie man wohl sagen kann, leider all- 
zu breiten Raum müssen bei den Darstel- 
lungen des Reichsnährstandes in seinen 
Lehrschauen (31) die pflanzcnschutzlichen 
Hinweise cinnehmen. Noch immer gibt es 
zuviel tierische und pilzliche Schädlinge, 
mit denen der Pflanzenbauer nur zu sehr 
rechnen muß. Das ist ein Zeichen, daß wir 
mit unseren Kulturmethodcn noch nicht auf 
der Höhe sind, es viel zu wenig verstehen, 
die uns tür den Landbau gegebenen Mög- 
lichkeiten richtig auszunützen. Das Auftre- 
ten von Schädlingen ist stets ein Zeichen, 
daß etwas im Naturhaushalt nicht in Ord- 
nung ist, daß durch die Maßnahmen der 
Menschen dieHarmonie darin gestört wurde. 
Solange wir aber die Naturgesetzlichkeiten 
noch nicht richtig erkennen und für uns aus- 
zuwerten gelernt haben, müssen wir wohl 
oder übel sehr stark mit Schutzmitteln ar- 
beiten. 

Die Bilder (S. 44 u. 5 3) weisen uns hin auf 
Feinde und Schutzmittel. Da ist die Kohl- 
fliegt, die wir mit 0,06% starker Sublimat- 
oder mit 0,1 •/, starker Obstbaumkarboli- 
neumlösung bekämpfen sollen. Die Fliege 
legt ihre Eier an die Stengel der Kohlpflan- 
zen ab, und die kleinen, weißen Maden zer- 
stören diese. Die Koblerdflöbe sind kleine Kä- 
fer, die man ihrer Beweglichkeit halber als 
„Flöhe bezeichnet. Sic fressen besonders im 
April-Mai an den jungen Kohlpflanzen. Man 
soll sie durch Verstauben mit Staubkalk 
oder Tabakstaub bekämpfen, auch Arscn- 
mittclspritzungen werden noch empfohlen, 
man soUte sie indes aus den Bekämpfungs- I 
nutteln allmählich ganz ausschaltcn. Eine 
Pilzkrankheit ist die Koblbtmit. Ihr Auftre- 
ten zeigt wohl immer Kulturfchlcr an. Man 
empfiehlt gute Kalkdüngung und Eintau- 
chen der jungen Pflänzchen in Uspulun- 
Lchmbrci. U spulten ist ein sehr bekanntes 


Bcizmittel, und eine Beizung des Saatgutes 
gilt als ein Schutz vor zahlreichen PiL:- 
krankheiten. Man unterscheidet dabei Trok- 
kenbeize und Naßbeize. Bei der Trocken- 
beize wird die Erde mit dem Bcizmittel 
durchmischt oder das Pulver wird auf den 
gelockerten Boden gleichmäßig ausgestreut 
und cingearbeitct. In neuerer Zeit hat man 
jedoch auch andere Methoden ausgearbei- 
tet, die teilweise für viele Samen noch er- 
probt werden müssen. Bei den Naßbeizen 
werden die Samen gewöhnlich in kleinen 
Mull- oder Gazebcutcln eine bestimmte Zeit 
lang in die Bcizmittel cingctaucht. Es gibt 
dazu bei jedem Mittel ganz genaue Anwen- 
dungsvorschriften. 

Viele Sorgen machen bekanntlich immer die 
Blattläuse. Es gibt deren eine allzu große 
Artenzahl, die sich wieder in wirtswcch- 
sclnde und nichtwirtswechselndc scheiden 
lassen. Wie man sie einerseits durch Spritzen 
der befallenen Pflanzen, andererseits durch 
Eintauchen der befallenen Triebe in Spritz- 
lösungcn bekämpft, lehren die Bilder. Die 
Lebensweise der Blattläuse ist an sich sehr 
interessant. Man beobachtet bei ihnen einen 
sogenannten Generationswechsel, wobei 
eine zweigeschlcchtliche Generation mit 
einer oder mehreren eingeschlechtlichen 
oder, wie man sagt, jungfräulichen Genera- 
tionen abwcchsclt. Im allgemeinen pflegen 
aus den überwinterten, befruchteten Eiern 
im Frühjahr Weibchen zu schlüpfen, die 
ohne Befruchtung lebendige Junge zur 
Welt bringen können. Das starke Auftreten 
von Blattläusen wird durch Trockenheit und 
Wärme begünstigt, niedrige Temperaturen 
und starke Niederschläge halten sie zurück. 
Ihre natürlichen Feinde, die wir viel mehr 
hegen sollten, sind die Meisen und andere 
insektenfressende Vögel, ferner die Larven 
Schwebfliegen und der Florfliegen. Die 
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Ohne gute kronenergiehung 
kein Frucht er trag! 

Lm dem Liebhaber von vornherein einen 
Vutcn Obstbaum zu liefern, muß die Fr- 
zichun K einer richtigen Krone schon in der 
Baumschule selbst vorgenommen werden. 
Das Bild zeigt, wie der sachgemäße Aufbau 
in den einzelnen Jahren stattfindct. Es hatte 
wenig Sinn, den Baum etwa wachsen zu 
lassen, wie er wilJ, denn dann gäbe cs sicher 
eine stakige Krone mit Trieben, deren untere 
Knospen unentwickelt bleiben. Deshalb muß 
man die Triebe der einjährigen Krone stark 
zuruckschncidcn, um eine gleichmäßige 
Entwicklung aller Knospen zu erhalten. 
\X ichtig ist auch, den Aftcrlcitzwcig zu ent- 
fernen, denn er macht dem Haupttricb Kon- 
kurrenz. Das letzte Bild unten rechts zeigt 
zum Schluß eine vorbildliche lichte zwei- 
jährige Krone, in die Sonne und Luft dringen 
können. Man beachte bei der weiteren Be- 
handlung unbedingt den alten Erfahrungs- 
satz, daß ein kurzer Schnitt - also die >X cg- 
nahme eines großen Teiles des Zweiges - daf 
1 lolzwachstum anregt, wahrend ein langer 
Schnitt, der viel Holz stehen laßt, zum 
Fruchtansatz fuhrt. — Bild Reichsnährstand. 


'halten unsere Obstbäume 
Mg Wasser? 


t einmal einen Versuch macht, zu der vom Him- 
1 lallenden Regenmenge zusätzlich seine Baume 


r * s *em, wird erstaunr sein über den Erfolg. Das 
kvachstum vergrößert sich, das oft so unangc- 
-^fallen der jungen Fruchte hört auf, und 
kxkrfolg lohnt sich also die verstärkte Wisse» 
g immer Das Bild zeigt, daß bei einer Mai- 


»ember- Temperatur von t6°C ein Jahrcsn.edc 
'on etwa 840 mm notig ist, um in eine 
'^schweren Boden mit Erfolg Äpfel ziehen ; 
nen * ^*bci ist noch an eine weitere Ausnutzur 
k'dcns durch üntcrkultur gedacht. Fallt die 
dtnn sind nur 700 mm Wasser notig. 1> 
^tteegebiet ist besonders bevorzugt in der ()b> 
®*»dfinn hier gibt es 952 mm Niederschlage b 
®mpcntur von M,6°C. Apfelbau mit Untc 
“ r nt deshalb gut nv »glich. w ahrend der Man 
T* krt “ nur 487 mm Niederschlage erhalt b 
1 r gleichen Temperatur. Hier muß also zi 
wcrdcn ' ucnn rnan A p fcibau f re 

Lichh.ibcr tut immer gut, sich z 
TT”! W,C dic Niederschlage in seinem B< 
^nihm d Cr Erf0lg ' m ° b * ,hau haf - ' Bil 



Einfluß der Enflczeil 

7mkcfyeh«>fc u I UM Mrkeil \erst^xfc*mTU^trr^pfc4$orteTi 

W%aUirdWlii ii>. 



OiAirio 



n»l Tin 


»I nrt 


Obst •für rechten Zeit ernten! 

Jeder, der Obst zieht, wird die Erfahrung ge- 
macht haben, daß cs nicht gleichgültig ist, wann 
er die Fruchte erntet. Sic wachsen nämlich unter- 
schiedlich rasch. Das Bild zeigt sehr überzeu- 
gend, wie das Gewicht in den einzelnen Wochen 
zunimmt. So wog ein „Aderslcbcncr Kalvill“ 
am 1 1. September i)2 g, am 21. September 145 g 
und am 30. September sogar 166 g. Es wäre also 
ein großer Verlust gewesen, die Frucht etwa 
schon am 11. September zu ernten. Ähnlich 
verhalten sich die andern Sorten, übrig bleibt 
also, die Reife unserer Fruchte sorgsam zu ver- 
folgen, um möglichst große Früchte zu ernten. - 
Bild Reichsnährstand. 



Die fcohlhernie 

befällt sömtlidte Kotilartm 



Die RoDlfliege 

t< gefötirliditt SdiöOling 0« (vcf]tjungpflon)en 




letzteren sind unter dem Namen „Blatt laus- 
ten“ bekannt. Je besser die Pflanzen ge- 
pflegt und ernährt werden, desto weniger 
leiden sic unter Blattläusen wie überhaupt 
unter Krankhcitsbcfall. 

Auch größere Tiere können gelegentlich 
recht unangenehm werden. Dazu gehört die 
Wühlmaus, die, wie unser Bild zeigt, vor 
allem gern die Wurzeln der jungen Obst- 
bäumc benagt und dadurch die Pflanzen 
zum Absterben bringt. Das Bild (S. 5 3) lehrt 
die Bekämpfung in dreierlei Weise: durch 
Fallen, durch Gas und durch Köder. Die 
Bekämpfung durch Fallen, deren cs ver- 
schiedene Systeme gibt, dürfte wahrschein- 
lich die sicherste sein. Man muß cs allerdings 
verstehen, diese richtig in dem Gang auf- 
zustcllen. Auch das Einlegen der Patronen, 
die das Gas nach dem Anbrennen entwik- 
keln, muß verständnisvoll geschehen, damit 
das Gas auch richtig in die Gänge eindringt. 

Zu nebenstehenden Bildern : 

Bild S. 44 Mitte links: Um Krankheiten von Beginn der 
Entwicklung einer Pflanze an femzuhalten, hat sich die 
Beizung des Samens als vorzüglich erwiesen. Man unter- 
scheidet dabei zwei Verfahren: Die Trocken- und Naß- 
beize. Bei der trockenen Behandlung des Saatgutes ver- 
mocht man das BcizmitteJ (Uspulun hat sich hierfür 
vorzüglich bewahrt) mit der Erde, oder man streut das 
Pulver gleichmäßig auf der Erde aus und hackt es unter. 
Wer die Naßbcize vorzjchi, muß die Samen gewöhnlich 
in kleinen Mull- oder Gazebeul ein eine bestimmte Zeit 
lang in das Beizmittel ein tauchen 
Bild Mitte rechts: Wer in »einem Garten die Kohlhcmte 
bemerkt, muß unter allen Umstünden gewissenhaft alles 
n*®. uro die Pilzkrankheit zu bekämpfen. NXoran er- 
kennt man die kohlhemie ? Man beobachte aufmerksam 
einmal die Wurzeln der im Garten gezogenen KohJ- 
grwichsc, ob sie etwa knoten- oder rubenartige Ver- 
dickungen aufweisen. Diese Anschwellungen sind an- 
Cuigi fest, aber niemals hohl, später verfaulen sic in der 
tfde und lassen auf diese Weise die in ihnen sitzenden 
un2 *hligcn sporenartigen kleinen Kugeln in den Boden 
düngen. Eine so angcfallcnc Pflanze kann nicht nor- 
mal arbeiten, sie welkt bei trockenem Wetter und stirbt 
*b- Solche Pflanzen sind sofort aus der Erde zu nehmen 
jmd zu verbrennen. Auf keinen Fall dürfen sic aut den 
Kompost häufen geworfen werden, weil ihre Sporen 
hier die ganze Erde durchseuchen wurden. Die Ubci- 
^Rung durch den Menschen ist aber auch gefährlich, 
Jjnd wohl stets wird die kranke Erde durch Geräte, 
weiter verschleppt. Die Bekämpfung der Krank- 
. 1 geschieht durch Eintauchen der jungen Pflanzen in 
•men Uspulun-Lchmbrei und durch eine gute Kalk- 


AL> Köder verwendet man unter anderem 
Möhrenköder mit Zeliopaste. Man wende 
sich sonst an die Haupts teilen für Pflanzen 
schütz, deren es in Großdeutschland eine 
ganze Reihe gibt, sic weisen alle diese Hilfs 
mittel nach und geben besondere Merkblätter 
aus. Zu den natürlichen Feinden der Wühl 
mause gehört der Igel, auf dessen Schutz und 
Pflege im Garten nicht genug hingewieser 
werden kann. Ob es möglich ist, die Wühl- 
mäuse sicher zu vertreiben durch Anpflan- 
zung von Wolfsmilchartcn, wie etwa Eu- 
phorbia lathyris, darüber gehen die Meinun- 
gen noch sehr auseinander. Es fehlt noch ganz 
an einwandfrei angestcllten Versuchen. Eine 
biologische Bekämpfung ist sonst bei allen 
diesen Schädlingen das einzig Richtige. Je 
mehr wir die Zusammenhänge in der Natur 
erkennen lernen, desto mehr werden wir 
verstehen, wo und wie in bestimmten Fällen 
die natürliche Harmonie gestört worden ist. 


dungung der Eide. Unter Umständen ist es ratsam, mit 
dem Kohlanbau für mehrere Jahre auszusetzen. 

Bild unten Links: Ein nicht minder gefährlicher Schäd- 
ling als diese Krankheitserreger ist die Kohlfliege, die 
ihre Eier an die Stengel der jungen Kohlpflanzen legt. 
Daraus entw ickeln sich viele kleine weiße Maden. Der 
Schädling wird besonders im Frühjahr verhängnisvoll 
wenn die Jungpflanzen in die Erde kommen sollen. Ei 
wird immer wieder darauf hin ge wiesen, keinen frischen 
Stalldung in den Boden zu bringen - vor allem nicht im 
Frühling, wenn kurz danach gepflanzt werden soll - 
denn ein solcher frischer Dung gefällt der Kohlflicge. 
Wer unter ihr zu leiden hat, vermeidet am besten über- 
haupt den Stalldung für eine Zeitlang. Dagegen soll 
eine starke Dungung mit Kalk einsetzen, etwa 1 kg 
kohlensaurer Kalk für 1 qm. wenn es sich um leichten 
und trocknen Boden handelt, oder 300 g gebrannter 
Kalk je qm fiir schweren, kalten und feuchten Boden 
lm übrigen darf man auch bei den Jungpflanzen, die von 
der Kohlflicge gefährdet sind, nicht das Eintauchen in 
einen Uspulun-Lchmbrei vergessen. 

Büd unten rechts: Der Kohlerdfloh ist im Grunde ge- 
nommen kein richtiger Roh. er hat seinen Namen wegen 
seiner großen Beweglichkeit bekommen. Dieser kleine 
Käfer kann großen Schaden annchten an jungen Kohl- 
pflanzen. Er macht sich vor allem im Frühling bemerk- 
bar - Apnl bis Mai wenn er die Blätter der Gemüse- 
pflanzen durchlöchert. Die Bekämpfung g«chi**>< 
durch Verstauben von Staubkalk oder Tabakstaub. 
Unter Umständen kommen sogar Arscmmttel in be- 
triebt, wie sic im Handel zu kaufen sind Wir sollten 
aber auch danach trachten, den Boden möglichst feucht 
zu halten, denn das lieben die 2-4 mm großen Käfer 
nicht. - Büder Reichsnährstand. 
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Tiere auf der Reichsgartenschau 

V ' on H. Peters 


Pflanzenbau und Tierhaltung gehören kul- 
turell wie wirtschaftlich so eng zusammen, 
daß im Rahmen einer umfassenden Garten- 
ausstellung auch das Tier nicht fehlen kann. 
Wir brauchen nur an die absolute gegen- 
seitige Bedingtheit von Obstbau und Bie- 
nenhaltung zu denken oder daran, wie wich- 
tig es gerade heute in e mährungspolitischer 
Hinsicht ist, für die Bepflanzung der öd- 
landcreien, Wegränder und Eiscnbahn- 
dämmc stark honigendc Blutenpflanzen aus- 
zuwählcn. Wir wissen auch, welche Bedeu- 
tung für uns, die wir von den natürlichen 
Rohstoffgcbicten abgetrennt sind, in den 
letzten Jahren die Erzeugung von Seide ge- 
wonnen hat, womit ja wieder für den Gar- 
tenbau die Fragen zweckmäßiger Anlage 
von Maulbeerkulturcn Zusammenhängen. 
Endlich muß in Verbindung mit der Nutz- 
gärtnerei auch die Kleintierzucht herange- 
zogen werden, die ja erst die restlose Ver- 
wertung aller pflanzlichen Erzeugnisse er- 
möglicht. Das bedeutet aber, daß wir den 
Gartenbesitzer auch über die wichtigsten 
Nutzrassen, über ihre Haltung und Pflege, 
aufzuklären haben. Er will am praktischen 
Beispiel sehen, wie sich etwa vorbildliche 
Kaninchen- oder Gcflügclgestaltung in ein 
Grundstück einfügen lassen. Und schließ- 
lich - auch die negative Seite, die wirt- 
schaftlich so ungeheuer bedeutungsvolle 
Frage der tierischen Gartenschädlinge und 
ihrer Bekämpfung sollte wenigstens in gro- 
ßen Zügen zur Darstellung kommen. Es 
sind also sehr wesentliche, praktische Grün- 
wcnn wir auf einer Rcichsgartcnschau 
mit Anlage von Bienengarten und Maul- 
becrkultur, mit der Ausstellung von Klein- 
tierrassen und Mustcrställcn, den wichtig- 
sten Grenzgebieten zwischen Pflanzenbau 


und Tierhaltung gerecht zu werden suchen. 
W enn wir nun aber darüber hinaus die klei- 
nen Tümpel im Wlldgartcn mit Laubfrö- 
schen und Unken und unseren einheimi- 
schen Molcharten besetzt haben, wenn die 
Sonnenhänge mit Eidechsen bevölkert wur- 
den und auf den großen Rasenflächen Kra- 
niche hcrumstolzicrcn, so ist für die Hal- 
tung dieser Tiere natürlich kein wirtschaft- 
licher Grund, sondern ein anderer Gesichts- 
punkt maßgeblich geworden, und zwar ist 
dies das Gefühl der unbedingten inneren Zu- 
sammengehörigkeit von Landschaft, Pflan- 
zen und Tier zu einer natürlichen Einheit. - 
Zum Zauber des sommerlichen Sees, zu 
Schilt und Wasserrose, gehört das Schwir- 
ren der Libellen ebenso wie zu den sonnen- 
durchglühtcn Trockenhängen die dahin- 
huschcnde Eidechse, und ein Park oder 
Garten ohne Vogelgcsang im Frühling 
wäre tot. - Schon aus dieser natürlichen 
Freude an der Schönheit des Tieres wird 
man, wo cs irgend geht, versuchen, ein 
Gartcngelände mit Tieren zu beleben. - Da- 
bei lassen sich natürlich hier und da auch 
noch andere Zwecke verfolgen. So habe ich 
etwa die Schwimmvögel auf Sec und Tei- 
chen vorwiegend nach dem Gedanken aus- 
gewählt und zusammcngcstellt, dem deut- 
schen Jäger und Naturfreund ein möglichst 
vollständiges Bild der einheimischen Wild- 
entenarten zu bieten. 

Im großen und ganzen aber sind es Fragen 
vorwiegend praktisch-ticrpflegcrischcr Na- 
tur, die sich aus der Aufgabe ergeben, ein 
Gartcngelände mit Tieren zu beleben, 
gleichgültig dabei, ob cs sich um eine 
öffentliche Anlage von derartigen Aus- 
maßen wie eine Reichsschau handelt, oder 
um den kleinen Privatgarten, der nur zur 
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Erholung seines Besitzers dienen soll. In 
jedem Fall möchte man zunächst einmal 
wissen, welche Tiere überhaupt für die Be- 
setzung eines Geländes in Frage kommen, 
und das hängt ja sowohl von ihren Lebens- 
bedürfnissen wie von der Größe der zur 
Verfügung stehenden Fläche ab; und der 
Besucher will dann am praktischen Beispiel 
sehen, wie sich ein solches Tier nun in Gar- 
ten und Landschaft einfügt. Bei der Viel- 
gestaltigkeit und Weiträumigkeit der Stutt- 
garter Reichsgartenschau hatten wir die 
beste Gelegenheit, neue Erfahrungen zu 
sammeln und Versuche anstellen zu kön- 
nen. So fanden wir zum Beispiel Möglich- 
keiten, die verschiedensten, in ihrer beweg- 
lichen Lebendigkeit so reizvollen kleinen 
Strandvogclarten mitten auf großen Rasen- 
flächen völlig frcizuhalten, und andererseits 
haben wir auch aus den gelegentlichen 
^ a K c ß cs ^ n R cn der Gärtner einen gewissen 
Maßstab dafür gewonnen, wieweit man bei 
dem einen oder anderen Tier doch mit einer 
Schädigung der Bepflanzung zu rechnen 
hat. Dem Blumenfreund sei allerdings zur 
Beruhigung versichert, was da etwa abge- 
fressen wurde, hält sich in sehr bescheide- 
nen Grenzen und wird weitgehendst da- 
durch autgewogen, daß in einem Gelände, 
in dem Kraniche, Regenpfeifervögel und 
Sericmas frei laufen, erhebliche Mengen 
von Schnecken, Insekten oder überhaupt 
sonstigem Kleingetier vertilgt werden. Un- 
sere Austernfischcr jedenfalls gehen über- 
haupt kaum noch an die aufgestcllten Fut- 
terschüsseln, sondern versorgen sich lieber 
selbst und sind dabei gesund und wohl- 
genährt. - Aber über all diese netten, klei- 
ncn Versuche und Erfahrungen möchte ich 
erst ausführlich berichten, wenn am Ende 
des Jahres die Ergebnisse des Sommers 
einen geschlossenen Überblick crmögli- 
^n, und ich bin überzeugt, daß dann der 
Gartcnlicbhabcr auch von dieser tiergärt- 


ncrischcn Seite der Rcichsgartcnschau neue 
und reizvolle Eindrücke gewinnen wird. 
Selbstverständlich, mit solchen Dingen 
praktischer Tierhaltung und -pflege er- 
schöpft sich nicht etwa das Aufgabengebiet 
der Tiergärtnerci, wie das vielleicht hier 
und da angenommen wird. Das handwerk- 
liche Können in der Tierpflege und die 
Fähigkeit, das Tier nach ästhetischen Ge- 
sichtspunkten in die Landschaft cinzufügen, 
das ist für den Ticrgartengcstaltcr ebenso 
Mittel zum Zweck, wie die richdgc Pflan- 
zenpflege Voraussetzung einer Gartenge- 
staltung sein muß. 

Aber, ob ich nun Tiere nur zur Belebung 
und zum Schmuck in eine Landschaft hin- 
cinsetze, oder ob ich durch ihre planmäßige 
Auswahl und Verteilung im Gelände einen 
Tiergarten gestalte, also neben der Freude 
am Schauen auch bestimmte Kenntnisse 
vermitteln will und volkserzieherischc wie 
ticrzüchtcrische Aufgaben zu erfüllen habe 
- in beiden Fällen kommt der Besucher oft 
nicht in solch enge Berührung mit dem 
Tier, wie er sich eigentlich wünscht. - Im 
Tiergarten soll und muß ja der direkte kör- 
perliche Kontakt mehr oder weniger feh- 
len - einmal, weil nur wenige Tiere abso- 
lut unbedenklich sind, und andrerseits, weil 
für die Gesundheit und das Wohlbefinden 
aller Insassen wiederum der Besucher eine 
gefährliche Persönlichkeit darstellt, allein 
schon etwa als unbewußter Übertrager von 
Krankheiten. - In der Weiträumigkeit der 
großen Parks dagegen behält das dort frei- 
lebende Tier auch immer viel vom Wesen 
des Wildtiercs und sorgt selbst für den nö- 
tigen Abstand zum Menschen. 

Der Tierlicbhabcr - und vor allem das 
Kind aber, das ja nur mit dem Gefühl zum 
Tier hingezogen wird - möchte diese 
Schranken durchbrechen, will persönliche 
Freundschaften mit seinen befellten oder 
gefiederten Lieblingen schließen, und es 


würde uns eine sehr wesentliche Erzie- 
hungsmöglichkeit zur Tierlicbc und damit 
zum wirklichen Verständnis für Tier- und 
Naturschutz entgehen, wenn wir dem Kind 
nicht auch irgendwie diese Gelegenheit gä- 
ben, das Tier als Spielkameraden kennenzu- 
lemen. Und das wäre also - neben dem 
wirtschaftlichen und dem ästhetischen Ge- 
sichtspunkt - der dritte Grund, Tiere im 
Garten zu halten. 

So wollten wir mit einem Tierkindergarten 
auf der Rcichsgartcnschau eben auch dem 


Stadtkind dies Glück vermitteln, ohne viel 
Drum und Dran mit den kleinen Schafen, 
Ziegen, Kaninchen und Meerschweinchen 
spielen und hcrumtollen zu dürfen, sie zu 
füttern und zu streicheln und so verstehen 
und lieben zu lernen. 

Wie sehr wir damit das Richtige getroffen 
haben, zeigt uns täglich die Freude dex gro- 
ßen und kleinen Besucher, und von allen 
Tieren auf der Rcichsgartenschau sind die 
Insassen des Tierkindergartens unbestritten 
die Lieblinge des Publikums. 


Zahlen bekunden die Leistung! 

Der Mathematiker auf der Reichs gartenschau 


Das Gelände auf dem Killesberg, an dessen 
Abhängen die Reichsgartenschau entstan- 
den ist, umfaßt 5 1 ha, also über eine halbe 
Million Quadratmeter. 

Die Rasenfläche der Rcichsgartenschau um- 
faßt 1 50000 qm, die Wasserfläche 1 5 000 qm. 
150000 qm Wege durchziehen das Schau- 
gclände, 5000 laufende Meter Treppen und 
20000 qm Platten wurden verlegt. 

Um dem Gelände die heutige Form zu ge- 
ben, waren Erdbewegungen von annähernd 
600000 cbm notwendig. Allein 1 50000 cbm 
Muttererde mußten transportiert werden. 
Auf den Baustellen sind ungefähr eine halbe 
Million Tagewerke geleistet worden. Auch 
Angehörige der Wehrmacht und des Ar- 
beitsdienstes haben sich an den Arbeiten 
beteiligt. 

Einige Zahlen über den Blumenflor: 20000 
Sträuchcr sind gepflanzt, 50000 Rosen, 
300000 Stauden, 120000 Stück Blumen- 
zwiebeln sind eingesetzt worden. Auf 
500000 Frühlingsblumen folgt die Blüte 
von 300000 Sommcrblumcn. 

800 Bäume, manche bis zu 200 Zentner 
schwer, sind mit bestem Erfolg auf das Ge- 


lände verpflanzt worden. Einige davon ha- 
ben ein Alter von 60 Jahren. 

Die Kleinbahn, die eilige Besucher durch 
das Gelände bringt, ist 3,5 km lang. 

Für Signale und Beleuchtung waren 40 km 
Kabel notwendig, 20 km Rohrleitungen 
wurden verlegt. 

Die Wasserspicle setzten sich zusammen aus 
212 Fächerstrahlern, 93 Sprudelstrahlcm, 
8 Kanoncnstrahlern, 6 Bogcnstrahlern und 
2 Hochstrahlern. Einer dieser wirft das 
W asser 20 m hoch, der andere 12 m. 
Erleuchtet werden die Wasscrspiele durch 
insgesamt 378 knapp unter der Wasserober- 
fläche befindliche Scheinwerfer, 1 3 Doppcl- 
scheinwerfer, weiter durch 6 Quccksilbcr- 
dampfleuchtcr. 

Die Ausstellungshalle besitzt eine Boden- 
fläche von 110x18 m, die große Reichs- 
nährstandshalle eine solche von 45 x zo m. 
Eine natürliche Arena für Vorführungen 
aller Art ist mit 10000 Sitzplätzen umge- 
ben. 

Für die Zeit der Gartenschau in Stuttgart 
sind über 160 Tagungen und Veranstal- 
tungen aller Art angcmeldet worden. 
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Die alten lieben Schmuckgehöl^e und die noch geliebt eren Neuen 

I on Karl Foerster 


Unser Gartenverhältnis zu Schmuckgchöl- 
2en hatsich verwandelt, undausdenSchmuck- 
gehölzen selber ist auch etwas anderes und 
Neues geworden. 

Wir unterscheiden die Zwerggehölze der 
Steingärten und Naturgartenpartien, also 
auch etwa der Steingartenumgebung ein- 
schließlich der hierhergehörigen Rankge- 
wächsc, klar und eindeutig von einem an- 
deren Schmuckgchölzreich, nämlich von 
den kleinen, mittleren und großen Gesträu- 
chen der eigentlich ornamentalen Garten- 
partien, welche in geometrischen und archi- 
tektonischen Gestaltungsgcrüstcn den be- 
herrschenden dekorativen Gesetzen aller 
möglichen Pracht- und Fremdhcitsentfal- 
tung dienen. - 

Die Schmuckgcsträuche, bis herab zu den 
Zwerggehölzen, gehen also die Wildnis- 
gartenkunst ebensosehr an wie die archi- 
tektonische Gartengestaltung. 

Sie umfassen ebensogut das Reich der laub- 
abwerfenden wie der immergrünen Laub- 
gehölze, der Nadel- wie dcrBecrcnschmuck- 
gehölze. 

In all diesen Bereichen haben uns Natur und 
Kultur mit einer Fülle von neuen Schätzen 
überschüttet, deren Neuheit und Mannig- 
faltigkeit wie auch Schönheitstragweite uns 
im vollen Ausmaß erst jetzt tiefer zum Be- 
wußtsein kommt. Es gehören auch kräftige 
Seelen- und Gedächtnismuskcln dazu, sich 
den Gesamtfestzug all dieser vielartigen 
Schmuckgestalten mit allen Belangen der 
jeweiligen Gartcnrc llcn und Verwendungs- 
möglichkeiten vor Augen zu halten. 

Ein halbes Leben braucht man schon allein, 
Jj® die vielen alten, neuen und neuesten 
Wergnadelgchölze, Zwerglaubschmuck- 
^ Zwergblütengcw ächse kennen und ver- 


wenden zu lernen. Es geht in die Hunderte 
von Arten und Varianten, wenn man auch 
nur das bedenkt, was im Grunde genau so 
wenig zu missen ist wie irgendein anderes 
dieser kleinen urstarken Lcbcnsgcbildc, de- 
nen eine so wichtige Mittlerkraft zwischen 
Klein und Groß im Garten zu kommt. 
Anfangs ertrinkt man in all diesem Reich- 
tum der reizenden Zwergfichten, Zwcrg- 
wacholdcr, Zwergfächerzypressen, Zwerg- 
kiefern oder der immergrünen Zwergspin- 
deln und Fclsenmispcln, der kleinen Rhodo- 
dendron, Ginster und Fingcrsträucher. Aber 
allgemach entwirrt sich das Reich dieser 
zeitgewaltigcn Raumzwerge und aus der 
verworrenen unbekannten Menge werden 
Gesellschaften guter Lebensfreunde. 

Die kleinen, minieren und großen Gesträu- 
che der Naturgartenpartien und hierherge- 
hörigen Schlinggewächse sind auch den 
meisten Eingeweihten nur scheinbar be- 
kannt und überschaubar. Hier wimmelt es 
von neuen Strauchrosen, kleinblumigen 
Clematis und Geißblattartcn, von wunder- 
vollen, neuartigen Schätzen der Weißdorne, 
Mispeln, Berberitzen, Spiräen, Spindeln, 
Weiden, Hartriegel, Schneeball, Hasel- und 
Ahomgcsträuche. 

Die Grenze zwischen Wildnisgartcngut und 
Prachtgartengut ist klar zu ziehen. 

Viele edle Fremdlinge dürfen als Glanzlich- 
ter in diese heimatfeiernden Gewebe hin- 
einverwoben werden, sobald sie nicht zu 
prächtig sind und dadurch das \X ildmsge- 
webe aus dem Koazcpt bringen. 

Wir haben in unsem Büchern näher aufge- 
führt, unter welchen Gartenumständen sich 
zuweilen kleine oder größere Prachterschei- 
nungen in den Wildnisgarten hineinschlän- 
geln dürfen, besonders wenn die Grundge- 


staltung der betreffenden Gartenpartic ein 
architektonisches Gerüst aufweist. 

Es ist und bleibt überall im Garten Raum 
für mancherlei Wagnis und Verwegenheit; 
doch stehen auch sie innerhalb des Gesetzes 
und treten nicht etwa ins Leere hinaus. - 
Im großen Bezirk der eigentlichen Gartcn- 
schmuckgchölze sieht es heute auch völlig 
anders aus als vor Jahren: alle Monate sind 
mit neuen Schmuckkräften dieser Pflanzen- 
gruppe erfüllt oder erfüllbar. Fünfzehn bis 
zwanzig Frühgrüncr aus dem Bereich der 
Faulbäume, Berberis, Pappeln (P. Simonii), 
Sorbaricn, Loniccrcn, Weißdomgewächse, 
Weiden und Hartriegel eilen ausgangs Win- 
ter dem Ganzen voraus und bilden grüne 
Oasen in winterkahler Gartenumgebung. 
Den märzblühenden Strauchloniceren, frü- 
her nur kleinen gebrechlichen Gesträuchen, 
sind neue Kräfte beigebracht, die sie, w f ie 
L. Purpusii es erweist, im Alter zu wuchti- 
gen Mittelgesträuchen machen. 

Die Forsythien haben gelernt, länger und 
dichter zu blühen (F. densiflora), die Rho- 
dodendronpracht steht früher auf und dau- 
ert bis in den Hochsommer. Weißer und 
roter Magnolienflor des Frühlings zieht sich 
jetzt über sechs Wochen. Ihm folgen dann 
zur Roscnzcit wunderbar exotische Som- 
mermagnolien. - Frühlings-Goldregen läßt’s 
lang hängen, weil er's lang hat. Fliederfar- 
benfortschritte sind gleichfalls erheblich; 
die großen frühen, mittclspätcn und späten 
Schmuck jasmine dünken ihren Kennern un- 
entbehrlich, während die Nichtkenncr vor 
allen Beunruhigungen durch diese duften- 
den Herrlichkeiten sicher sind. - 
Das Schmuckprunusreich steht tatsächlich 
von den ersten Märztagen bis in den Juni 
hinein im Flor und umfaßt - wie die 
Schmuckäpfel - denkbar strahlende Schön- 
heit lebensstarker Großsträuchcr nebst eini- 
gen Mittels träuchcrn. Die Hydrangien kom- 
men langsam zum Gartenrecht ihrer wahren 


Fülle an breiten Kleinsträuchern und hoch- 
gebauten Mittclsträuchem. Alles wird über- 
strahlt vom Dauerflor neuer großer Strauch- 
rosen und Kletterrosen, sowie der umge- 
schaffenen Kleinsträucher auf allen mög- 
lichen Rosengebieten. 

Auch die eingeweihten Gartenfreunde hin- 
ken hier meist mit ihrem Wissen hinter we- 
sentlichen Fortschrittsereignissen her. Es 
gehört schon eine leidenschaftlich eifrige 
Bemühung dazu, um wirklich zu ermessen, 
was dicSchmuckgesträuchc von 193 9 grund- 
sätzlich, programmatisch und rangord- 
nungsmäßig von denen früherer Zeiten un- 
terscheidet, nicht zum wenigsten auch im 
Hinblick auf die vervielfachte Zeit des 
Blühens und Duftens. 

\X enn man noch so lebhaft und ausdauernd 
bemüht bleibt, sich einen Überblick über 
all diese Urgestaltcn schönsten deutschen 
Schmuckgartengutes zu verschaffen, so 
steht man doch immer wieder in Baum- 
schulen, Gchölzsammlungen und in allen 
möglichen Gärten und Parks betroffen vor 
neuen Dingen und Wirkungen, ja auch wie- 
der vor ganzen Schatzkammern neuer 
^ erte, bei denen man sich nicht genug ver- 
wundern kann, in wie langsamem Tempo 
das alles in die Gärten und in das Garten- 
bewußtsein unserer führenden Gartenmen- 
schen dringt. - 

Wir sind hier eben in ein zu großes Weltall 
geraten, das sich augenscheinlich bemüht, 
uns langsam neue Arten der Wcltneugier 
und breitere und höhere Bedürfnisse jeder 
Art anzuerziehen. 

Bis in den Herbst und Spätherbst hören 
diese Blütengesträuchüberraschungen nicht 
auf; dann folgen die Winterüberraschungen 
des \X eiterblühens und Weitcrgrünens, die 
schließlich wieder von Vorfriihlingsübcr- 
raschungen mannigfacher Art abgelöst 
werden. 

Den größten Zuzug an gartenwichtigen 
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Immcrgrüngestalten wird das Nadclholz- 
rcich aufweisen und zwar gerade an jenen 
wichtigsten Arten von einer für kleine Gar- 
tenräume passenden Größenentwicklung. 
Neue Gesichtspunkte der Verwendung er- 
geben sich oft aus neuer Fülle: Jahreszeiten- 
gärten und Jahrcszcitcngruppen jeder Art 
werden lohnender; Halbschatten und Schat- 
ten bieten keinen Anlaß mehr zum Auswei- 
chen, sondern werden gefeiert und benutzt. 
Pflanzungen von Sondergärten und Sonder- 
gruppen der Schmuckgehölze bestimmter 
Pflanzenfamilien sind durch neue Zusam- 
menklängc, größere Verschiedcnartigkcit 
und längere Blütendauer lohnend und lok- 
kend geworden. Auch hat man gelernt, 
ihnen Gegenspieler aus anderen Pflanzen- 


bezirken zuzugesellen, die sie aus ihrer Iso- 
lierung befreien und dem Gartengewebe 
neu einschmelzcn. 

Man denke an das Nebeneinander von Ro- 
sen und Rittersporn, von Hydrangien, also 
auch Hortensien, mit Halbschattengruppen 
großer Farne, bläulicher Funkien und hoher 
Waldgräscr; oder an das Nebeneinander 
von flammenden Herbstfärbern mit Stau- 
denastem, an Anemonen vor weithin wir- 
kenden Schmuckbcerengcsträuchcn. - 
Das gewaldge Thema kann hier nicht irgend- 
eine Abrundung erfahren, sondern nur ein 
paar Scheinwerferstrahlen empfangen. 

Es ist damit wie mit den schönsten Gesprä- 
chen: sie können nicht beschlossen, son- 
dern immer nur abgebrochen werden. - 


Wie müssen die Werkstoffe des Gartens richtig eingebaut werden? 

Die Werkstoffschau \eigt vorbildliche Beispiele 

Von Eugen Bauer 


Die Wcrkstoflschau auf der 3. Rcichsgarten- 
schau Stuttgart 1939, oberhalb der Baum- 
schulleistungsschau (29), hat im Gegensatz 
zu Essen einen ganz anderen Charakter, 
wird doch bei ihr nur die mustergültige 
Verarbeitung der Baustoffe (Steine, Holz 
usw.) gezeigt. So werden z. B. Mauern ge- 
zeigt aus Buntsandstein, Schilfsandstein und 
Travertin und zwar Bossensteinc trocken 
verarbeitet, Schichtensteine trocken ver- 
arbeitet, bruchrauhes Mauerwerk usw. Bei 
den Platten ist die Verwendung von Bunt- 
sandstein und Schilfsandstein zu sehen, wie 
z. B. regelmäßige Platten rechtwinklig be- 
arbeitet, unregelmäßige Platten und Platten 
dem Hammer auf Bahn geschlagen. 
Außerdem sind zu sehen Plattcnbelägc aus 
Travertin, regelmäßig und unregelmäßig 
gesägten Platten sowie bruchrauhen Plat- 
ten. Ferner sehen wir Treppen, ebenfalls 


unter Verwendung der drei obengenannten 
Steinarten, und zwar Legestufen, Blockstu- 
fen, Blockstufcn profiliert sowie bruchrauhc 
Legerabatten und bruchrauhe Blockstufen. 
In einer anderen Abteilung der gleichen 
Lehrschau ist die Verwendung von Kunst- 
steinen, wie Treppenstufen, Pia ttenbe lägen 
und Kantensteinen zu sehen. Weiter finden 
wir eine Abteilung der Oberflächenentwässe- 
rung. Hier werden Kantel, Groß- und Klein- 
pflastcr, Kantelrinncn aus Kunststeinen und 
Querhölzer und -rinnen (Stein) gezeigt. 

Der Wegebau wird in den verschiedenen 
Arten, wie Fahrwegen und Fußwegen, dar- 
gestcllt sowie die Art der Befestigung und 
Oberflächenbehandlung. An Drainagen un- 
terscheiden wir die Drainagen mit Reisig, 
Steindrainagen und Rohrdrainagen. 

Weiter wird der Aufbau von Wasserbecken 
im Schnitt dargcstcllt, und zwar der cin- 
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Wachsten Becken, mit Dachpappe und Teer- 
isolierung, aber auch betonierte. 

Bei den Pergolen wird die Verwendung von 
Naturhölzem, geschält und bearbeitet, und 
diejenige von Kanthölzern gezeigt. Beim 
Pfeileraufbau sehen wir Holzpfeiler, Stein- 
pfeiler aus Travertin und Muschelkalk. 


Auf dem Gebiet der Einfriedung findet der 
Besucher einfache Holz-, Polygon- und 
Drahtzäune sowüe Heckenzäunc mit Spann- 
drähten. 

Die von H. Aldinger entworfene Schau 
selbst ist in ihrem Aufbau eine mustergül- 
tige Werkarbeit. 


Was bringt die Reichsgartenschau dem Blumenfreund? 

Eint wertvolle Kakjeenrtetr^üchtung Rbipsalis Graeseri Werd 
Von E. Werdermann 


Nicht wenige Kakteenfreunde wenden sich 
mit unverhüllter Mißachtung ab, wenn ih- 
nen eine Kaktee hybriden Ursprungs vor- 
gefiihrt wird. In strenger Grundsätzlichkeit 
sagen sie, wir haben so viel schöne „bota- 
nische Formen“, daß wir gut auf die Pro- 
dukte verzichten können, die dem Zufall 
oder gar einer Spielerei ihre Entstehung ver- 
danken. Ihre Vorstellung hat sich noch nicht 
von dem abschreckenden Bilde des taten- 
durstigen Liebhabers - hoffentlich längst 
vergangener Zeiten - befreit, der in seiner 
Sammlung nicht zwei noch so verschieden- 
artige Kakteen blühen sehen konnte, ohne 
der Lust zu widerstehen, durch wechsel- 
seitige Bestäubung und Befruchtung „etwas 
ganz Neues“ hervorzu zaubern. Gelang der 
Versuch, wüchsige Abkömmlinge zu ziehen, 
dann wurde gewöhnlich auch für weitere 
Verbreitung im Bekanntenkreise gesorgt. 
So verdrängten die Mischlinge häufig die 
Eltcmartcn aus den Sammlungen, trotzdem 
letztere meist viel wertvollere Eigenschaf- 
ten besaßen. Wir sind uns einig, daß solche 
„Züchter“ der Bannstrahl aller Kakteen- 
freundc treffen soll! Wir wollen jedoch 
nicht vergessen, daß auch Kakteen Zier- 
pflanzen sind, die w ir gern möglichst blüh- 
willig und in widerstandsfähiger Wüchsig- 
keit sehen. Wo wäre die Fülle und Schön- 


heit unserer Rosen, Dahlien, Begonien, Or- 
chideenblumen und Phyllokakteen geblie- 
ben, wenn nicht ziel- und verantwortungs- 
bewußte Züchter in mühevoller Arbeit die 
für uns wertvollen Eigenschaften der 
Summpflanzen durch Auswahl und Ein- 
kreuzung veredelt und oft erst aus dem 
Dornröschenschlaf erweckt hätten. Gräser 
(Nürnberg) scheint es gelungen zu sein, uns 
bei den Kakteen eine schöne Neuheit zu 
schenken und aus der Verbindung von zwei 
in Kultur etwas heiklen und nicht sehr 
wüchsigen Rhipsalidccn eine prächtige Zim- 
merpflanze zu züchten, Rhipsalis Graeseri 
(Rhipsalis Gacrtneri [Reg.] Vpl. X Rhip- 
salis rosea Lag.). Sic übertrifft beide El- 
ternarten an Wüchsigkeit und Blühwillig- 
keit und hilft die Lücke zwischen der Epi- 
phyllcn- und Phyllokaktecnblütezeit zu 
übcrbrücken. Wurzelecht oder besser als 
Kronenbäumchen auf Pcreskicnunterlage 
veredelt, tragen die cpiphyllumähnlichen 
Glieder von März bis Mai eine Fülle großer, 
außen leuchtend Siegellack roter, innen mehr 
bläulich-rosa gefärbter wundervoller Blüten, 
die bis zu sechs Tagen ausdauern. Beide 
Eltern gehören nicht zu Rhipsalis im enge- 
ren Sinne, deren typische Vertreter wir als 
fast unscheinbar blühende, meist dünn- 
glicdrige Epiphytcn kennen. 
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Schädling! müssen 
bekämpft werden! 


Schädlinge fassen sich 
wohl in keinem Garten 

verhindern. Wie kommt 

das nur? Weil sic eine 
starke Vermehrbarkeit 
besitzen. Das gilt vor 
allem die Blattläuse 
die eine interessante 
Entwicklung durch- 
machen. Im Frühling 
kommen aus den über- 
winterten befruchteten 
Eiern Weibchen, die 
ohne befruchtet zu wer- 
den wieder Junge her- 
vorbringen. Daher die 
starke Verbreitung der 
Läuse, vor allem, wenn 
das Wetter trocken und 
warm ist. Regnet es da- 
gegen viel und bleibt die Witterung kühl, haben 
wir weniger unter der Plage zu leiden. Der Scha- 
den besteht im Sattvcrlust der Pflanzen, die durch 
den Befall im Wachstum zurückkommen. Die Be- 
kämpfung geschieht durch Spritzen mit anerkann- 
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gestellt sind. Die Bekämpfung muß energisch er- 
setzen, entweder durch Fallen, durch Gas und 
Köder. Vorzuziehen wird meisten idfc die Auf- 
stellung von richtig angesetzten Fallen sein. - 
Bilder ( 2 ) Reichsnährstand. 


ten, im Handel erhält- 
lichen Mitteln oder 
durch Eintauchen von 
befallenen Trieben in 
Spritzlösungen. 

Die Wühlmaus w ird un* 
sern Obstbau men im 
allgemeinen gefähr- 
licher als die meisten 
Gartenfreunde wissen. 
Wie oft ist sic schuld 
daran, daß ein Baum 
kränkelt, im Wachs- 
tum stehen bleibt und 
keinen Fruchtansatz 
2c *8 t - Hier grabe man 
einmal nach, ob die 
Wurzeln in Ordnung 
sind. Gewöhnlich wird 
H^an die Fraßspuren 
der Wühlmaus finden, 
w ie sic im Bilde dar- 
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Vorbildliche Beispiele aus der Lehrschau 


Die Technik muß auch inr» Hausgarten berücksichtigt werden, 
damit er werkgerecht »t. Hierfür zeigt die Lehrschau vorbild- 


liche Beispiele, wie die Plattenwege der beiden oberen Bilder. 
Links sind regelmäßige Platten dargcstcllt, rechts dagegen un- 
regelmäßig geschlagene, die aber doch sauber anein- 
andergefugt sind. Die Bilder in der Mitte zeigen, uic 
Steine sachgemäß cinzubaucn sind. Die Steine am Hang 
(links) müssen so gelagert werden, daß man einen ge- 
wissen Aufbau erkennen kann. Et wäre also falsch, sic 
regellos durcheinander zu legen. Das Bild rechts be- 
weist, daß man auch eine Treppe sauber und bequem 
bauen kann. Man achte einmal darauf, wie sorgfältig 
die Steine behauen sind, wie die Stufen sich cinfügen 
in die Mauer. Die Hohe der Stufen beträgt i* cm< ^ 
Auftritt ist 40 cm breit. Treppenstufen, die in lockerer 
VC eise verlegt werden sollen (Bild unten), müssen einen 
guten Anschluß an das angrenzende Gelände haben. 
Eine feste Wange, wie auf dem vorhergehenden Bilde, 
fallt fort, sondern einzelne Steine übernehmen dcnl her* 
■ gang zum Hang. Bilder Ziebart. 




Glas ist ein guter W'erkstoff für den Garten 


Gunude schützen de t Sttxpla?X- Sitzplätze im Garten sind schon, 
aber sic müssen auch richtig liegen, also gegen \X ind geschützt, 
sonst wird der Aufenthalt im Freien ungemütlich. Denn man darf 
nicht vergessen, daß wir in Deutschland völlig windfreie und 
wolkenlose Tage nicht allzu häutig haben. Hier hilft eine Glas- 
wand außerordentlich, den Sitzplatz hjufiger gebrauchen zu 
binnen. Man denke nur einmal in der einfachsten Form an eine 
senkrechte, aus dem Mauskorper vorspringende \X indsehutzwand 
oder an die auf allen Seiten frei aufgcstcllren Glaswände, die 
sie im vorliegenden Fall den Platz auf der Industrieschau (io) 
auf allen drei Seiten umgeben. 


W'eUtes Glas sollen wir für Frühbeete ne' men? 

Ohne Glas kämen wir im Garten gar nicht mehr aus. Man denke 
nur einmal daran, wie die Pflanzen dadurch gegen die Witterung 
geschützt werden. Manchmal taucht aber die Frage auf, welches 
Glas eigentlich für Frühbeete oder Gewächshäuser genommen 
werden soll: Blankglas, das auch als rheinisches Glas oder Fenster- 
glas bekannt ist. oder Klarglas (Gartcnrohglas), auch Gußglas 
genannt. Die Antwort muß lauten, daß eine Bevorzugung einer 
Glasart nicht berechtigt ist. Exakte Versuche haben ergeben, daß 
6/4 und 8/4 Blankglas für Frühbeetfenster ebenso geeignet ist 
wie j bis 4 mm Klarglas. Bild Reichsnährstand 




Was bringt die 
Reichsgartenscbau 
dem Blumenfreund ? 


Aus der Schniltblumen-Sonderscbaii 

Mine Fülle von Blumen, die sich zum Schniu eignen, um- 
faßt das Bild (oben) der Schniu blumenschau in der Aus- 
stellungshalle (6). Rosen, Gladiolen, Duftwicken, Lupinen. 
Pyrcthrum und andere Stauden und Einjahrsblumcn sind 
hier aufgestellt, um zu 2 cigcn, wie reich der Garten an 
Schnittblumcn sein kann, die dem Liebhaber ohne große 
Muhe zur Verfügung stehen. Diese Schau sollte auch dazu 
anregen, einmal besondere Beete anzulcgcn, von denen 
allein der Bedarf an Schnittblumcn für die N asen genommen 
wird, um die Schaubcctc des Gartens in ihrem vollen Flor 
zu lassen. Bild Holtmann 
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Eine wertvolle Kakteenneicfiichtung 
RJjipsalis Graeseri 

1 s liegt in der Natur der Pflanze, daß Neuheiten bei den 
Kakteen nicht so häutig sind wie bei andern Pflanzen. Aber 
die auf der Reichsgartenscbau gezeigte, von Graser ge- 
zogene neue Rhipsalis Graeseri NX'crd. verdient einen PUa 
auch beim Licbhaher als Zimmerpflanze. Durch ihre Ab- 
stammung von Rh. Gacrtncri X Rh. rosca iibertriflt sie ihre 
Mltcmarten an uchsigkeit und Blühwilligkcit. Nom M* 1 * 
bis zum Mai tragt die Pflanze, wurzelccht oder als Kronen* 
baumchen gezogen, viele große, außen leuchtend Siegellack 
rote, innen blaulich-rosafarbenc Bluten. - Bilder ( 2 ) (»raser- 



Wichtig für den Besucher 

Auskunjtssttllt der Aussttllungsltitung: Verwaltungs- 
gebäude. Tel. 28048, App. 92. 

Auskunjtssttllt dts Rtichsnährstandts : Verwaltungsge- 
bäude. Tel. 28048, App. 97. 

Reist- und Vtrhhrsauskünjtt : Verwaltungsgebäude. 
Tel. 28048, App. 99. 

Fiihrungs- und Dolmttschtrditnst : Verwaltungsgebäude. 
Tel. 28048, App. 91. 

Prtsstditnst , Wtrbung: Verwaltungsgebäude. Tel. 28048, 
App. 94 und 95. 

Auskunjtssttllt V transtalhmgtn und Tagungen : Verwal- 
tungsgebäude. Tel. 80656, App. 5252. 

Botanischt Abttilung : Verwaltungsgebäude. Tel. 80656, 
App. 5*47- 

Industrielle Aussttllungtn : Verwaltungsgebäude. Tel. 
80656, App. 5240. 

Postamt: Unter der Eingangsterrasse 
Fundbüro : Unter der Eingangsterrasse 
Garderobt : unter der Eingangsterrasse 
Poli^tiwacht : Unter der Eingangsterrasse 
Sanitätswache: Adolf-Fremd- Weg (Ausgang bei der 
Schänke am Dahliengartcn). 

Fremdtnvtrkehrsrtrein : Stuttgart, Königstr. 12. Tel. 
25851/52, im Hauptbahnhof, Bahnsteig 5, ununter- 
brochen geöffnet. 

Quartitramt: Schillcrstr. 12. Tel. 92080. 

S tadtrundjabrten,H öhenrundj ährten : Stuttgarter Omnibus- 
gesellschaft, Stiftstr.6. Tel. 40160. 


Liste der Architekten auf der 3. Reichsgartenschau Stuttgart 


Eggerstedt, H. t Berlin -Charlotten bürg, Gustloffstr. 47. 
Gabriel, Werner, Stuttgart, Fcucrbacher Weg 95. 
Goerz, L., Wiesbaden, Opclhaus. 

Götze, H. A., Dresden- A 1, An der kreuzkirche I. 
Graubncr, Gerhard, Stuttgart. Volkerstr. 30 und Düs- 
seldorf, Schäfcrstr. 2. 


Grimmck. Berlin -Steglitz, W als r ödest r. 8. 

Gucschow, Konstanty, Hamburg 36, Deutschlandhaus. 
Marohn, Kurt, Stuttgan, Wicderholdstr. 22. 
Rückgauer, Stuttgart Botnang, Flecken Waldweg 7. 
Ruff, Dr. Walter, Stuttgart-Degerloch, Rcutlinger 
Str. 1 14. 


Liste der Gartengestalter auf der 3. Reichsgartenschau Stuttgart 


Besserer- Schröder, Ediths, Berlin- Zehlendorf, Berliner 
Str. ji. 

Haag, Adolf. Stuttgart-Degerloch, Admiral-Sc heer- 
Str. ij. 

Hammerbacher, Herta, Potsdam- Bornim, Am Raub- 

&ag. 

Hirsch, Wiesbaden-Aukamm. 


Koch, Hans, Tübingen, Gartcnstr. 

Kuske, Wiesbaden- Btcrstadt, Wilhelmstr. 16. 

Lcchner, Johann, Berlin-Tegel, A llmcndeweg 122. 
Mattem, Hermann, Potsdam-Bomim, Königatr. 6. 
Prasser, Gerhard, Berlin -Schmargendorf. Zoppoter 
Str. 2). 

Valenticn, Otto, Stuttgart-Sillenbuch, Riedenbergstr. 


Arbeitsgemeinschaft der Landschaftsgärtner Stuttgart 


1. Aldinger, Hermann, Stuttgan, Neue Weinsteige 34a. 

2. Borkhard, Fritz, Sruttgan-Gablenbcrg, Bergstr. 1 30. 

3. Brendecke, F. f Eßlingen (Neckar). Neckarhalde. 

4. Bunz. Werner, Stuttgan, Sattlerstr. 31a. 

5. Burkhardt, Vaihingen (Filder), Solirudestr. 45. 

6. Eitel, Karl, Stuttgan, Hauptmanns reute 40. 

7. Fleischmann, Emst, Stuttgan, Liststr. 38. 

8 . Glück, Otto, Sruttgan-Gablenbcrg, Im Bucb- 
wald 3J. 

9. Grocz, Paul, Stuttgan, Monchhaldenstr. 149. 

10. Klein, Rudolf, Scurtgan-Kaltental. 

11. Konath. W ilhelm. Stuttgart-Degerloch, Große Fal- 
terstr. 45. 

12. Kugler, Roben, Stuttgan-Gablcnberg, Farren- 
str. 42. 

13. Lilienfcin, Albert, Stuttgart, Zellcrstr. 31. 

14- Locher, Wilhelm, Stuttgan, Fddcrstr. 3. 

ij. Maulbetsch. Stuttgart N, Auf der Kanzel 12. 

16. Mayer. Theodor, Stuttgart- Degerloch. Kuchstr. 127. 
17« Mohr, Maz, Stuttgan, Landhausstr. 39. 

18. Müller, Paul, Stuttgan, Marquardtstr. 39. 

19. Pfister, Eugen, S t ut t gart- Feuer bach, Bismarck - 
str. 73. 


20. Ragcr, Wilhelm, Stuttgan, Tulpcnstr. 31. 

21. Raff, Friedrich, Stuttgart-Degerloch, Löwenstr. 81. 

22. Schichterle, Stuttgan -Fell bach, Endersbacher Str. 8. 

23. Schlienz, Obereßlingen, Diakonissen weg. 

24. Schütz, Alben, Stuttgart-Fcuerbach, Bismarck - 
str. 102. 

25. Seidenspinner, Emil, Stuttgan- Botnang, Feuer- 
bacher Str. 61. 

26. Siegloch, Stuttgan-Münstcr, Ammergasse 7. 

27. Simon, W., Stuttgan-Fcllbach, Vordere Str. 14. 

28. Stier, Paul, Vaihingen (Filder). 

29. Suchodolskv, Adolf. Stuttgan, Heilbronner Str. 243. 
3°- Treiber, Gustav, Stuttgan-Sillcnbuch, Kirchhcimcr 

Str. 69. 

31. Treiber, Hermann, Stuttgart-Sillenbuch. Hauptstr. 6. 

32. Ulrich, Rudolf, Stuttgart-Bad Cannstatt, Schmidc- 
ner Str. 38. 

»3 Valenticn, Stuttgan-Sillcnbuch, Riedenberger Str. 
34. Wäger, Hans, Stuttgart, Äußere Büchscnstr. 103. 

3J. Wagner, Karl, Möhringen (Filder), Kaltentalcr 
Str. 3. 

36. Wein, Emst, Stuttgan-O, Nonnen waldstr. 34. 

37. Zipf, Theophil, Komtal. 


Arbeiten in der Plastikschau (Halle Nr. 14) 


Blumenthal, Hermann, Berlin. Reliefs: Zwei Frauen und 
Mann mit zwei Pferden. 

Fahmcr. Reh. 

Fchrle, Prof. Jakob Wilhelm, Schwab.-Gmund. Aphro- 
dite. 


Graevcnitz, Prof. Fritz von, Gerlingen. Pferd, Reiter 
mit Pferd, Junge mit Bogen. 

Heim, Otto, Stuttgan. Brunnenfigur. 

Kaspar, L., Berlin. Sitzende. 

Kiemlc, Emil, Stuttgan. Kindergruppc mit Fisch. 
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Lehmann, Kurt, Kassel. Ausschauender Junge. 

Lofchcr, Prof. Alfred, Stuttgart. Schlafendes Midchcn. 
Müller, Suse, Stuttgart. Weibliche Plastik. 

Mattusch, Gnetel, Stuttgart. Putte mit Fisch. 

Munk, Paul, Stuttgart. Erwachende. 

Nuß, F. t Stuttgart. Stehendes Midchcn. 

Psuschingcr. R., Stuttgart. Schreitender Leopard. 
Rendler Schneider. Lore, Stuttgart. Fischreiher. 
Rietschel, Wilhelm, Berlin. Diskuswerfer. 

Sachs, Alfred, Berlin. Der Sieger. 

Schreiner, Prof. C. M., Düsseldorf. Stehendes Mädchen, 
Bremer Stadtmusikanten, Ziegenrelief. 

Sintencs. Rendc, Berlin. Fohlen. 

Zeidcr, Prof. Joseph, Stuttgart. Sommer, Herbst. 


Entwürfe für Vorhänge, Teppiche und Wegweiser 

Hagstolz, Magda, Stuttgart, Otto- Reiniger -Str. 
Hartmann, Ella. Stuttgart. Kunstgewerbeschule. 
Mittenberg, Leonberg. 

Entwürfe für Brunnen 

Bruckiachcr, Maria, Stuttgart, Scestr. 78. 

Fehrlc, Prof. J. W., Scbwib. -Gmünd, Zeppclinweg. 
Psuschingcr, Rudolf, Stuttgart. Robert -Haug- Weg. 

Kunstmaler 

Jansscn, Matthias, Stuttgart, Sonncnbcrgstr. 6a. 

Müller, Rudolf, Stuttgart. 

Schober, P. L, Stuttgart, Staibenäcker 18. 


Die Keramiken stellten her: 


Staatliche Porzellan- Manufaktur Meißen. 

Jan Bontjes van Beek, Berlin -Charlotten bürg, Kaiser- 
damm 22. 

HB. -Werkstätten für Keramik, Marwitz bei Welten. 
Staatliche Majolika- Manufaktur Karlsruhe. 

Keramische Werkstatt Margareten hohe Essen. 

Frau Clary von Ruckt esc hell -Trueb, Dachau bei Mün- 
chen, Münchner Str. 84. 


Staatliche Porzellan- Manufaktur, Berlin NW 87, We- 
gelyatr. 1. 

W. Mühlendyck, Hohr -Grenzhausen. 

Keramische Werkstättc Lindig, Domburg (Saale). 
Kunstgcwerbeschule Stuttgart. 

Handwerkerschule Gicbichenstcin. 

Heimat werk, Berlin. 

Vereinigte Lausitzer Glas werks litten, Weißwasscr. 


Alphabetisches Verzeichnis sämtlicher gärtnerischer Aussteller im Freiland 


Agel, Ludwig, Roscnschulcn, Steinfurth. 

Aldinger, Wilhelm, Baumschulen, Stuttgart-Feucrbach, 

Secstr. 65. 

Alms, Wilhelm, Samengroßhandlung, Frankfurt (Main)- 

Obcrrad. 

App, Josef, Gartenbaubetrieb, Uni in gen bei Riedl ingen. 
Arcnds, Georg, Staudengroßgärtnerei, Wuppcrtal- 

Ronsdorf. 

Barth, Georg, Dahlien- und Gladiolcn-Großkulturen, 
Mainz- Zahl bac h . 

Benary, Emst, Samenhandlung, Erfurt. 

Berger, Stadtgartenoberinspektor, Komotau (Sudeten - 

8»u). 

Berk, Comel, Blumenzwiebclkulturcn, Rittergut Neu- 
hemmench. Frechen bei Köln (Rhein). 

Beutelspacher, Gustav, Baumschulen, Stuttgart-Wei- 
limdorf. 

Bezirksgartcn Fürstenfeldbruck bei München. 
Biedcnbach, Andreas, Gartenbaubetrieb, Stuttgart - 
Gaisburg. 

Bodenstein de Co., Fritz, Samen k ul turen, Rieder (Ost- 
harz). 

Bofinger, Wilhelm, Gartenbaubetrieb, Stuttgart-N, 
Friedhofstr. 57. 


Böhl je, G. D , Baumschulen, Westerstede (Oldenburg). 

Botanischer Garten Berlin- Dahlem. 

Botanischer Garten Breslau. 

Botanischer Garten München-Nymphenburg. 

Botanischer Garten der Technischen Hochschule Stutt- 
gart. 

Botanischer Garten der Universität Tübingen. 

Brecht, Julius, Baumschulen, Ditzingen (Württemberg). 

Bruns, Adolf, Blumenzwiebclkulturen, Wesermündc, 
W r eserstr. 1. 

Bruns, Job., Baumschulen, Bad Zwischenahn (Olden- 
burg). 

Burbop, Rudolf, Baumschulen, Stollhamm- Ahndcich 
(Oldenburg). 

Ccbulla, Paul, Rosenschulen. Oppeln (Oberschlesicn). 
Kriuterei 7. 

Daiker & Otto, Samenzüchtern, Langenwcddingcn 
(Bezirk Magdeburg). 

Donners, Heinrich. Gartenbaubetrieb, Kevelaer (Rhein- 
land). 

Dcegen, Max, Gartenbaubetrieb. Bad Köstritz. 

Dekcns, A., Bad Oeynhausen (Westfalen), Werste 476. 

Deus & Sohn, Joh. Wilh.. Baumschulen, Rastede (Ol- 
denburg). 


Deutschmann, Gustav, Staudengirtnerei, Hamburg- 
Lokstedt. 

Deutsche Rhododendron geaelbchaft, Bremen. 

Dimer de Sohn, H., Spezialkulturen, Schulp über Wes- 
iclburcn (Holstein). 

Dippc, A.G., Gebrüder, Quedlinburg. 

tbert, Hermann, Blumensamenzüchter, Ermakben 
(früher bin» leben) (Harz), Plan ioj. 

Ehren, Lorenz von, Jobs, von Ehren Nachf., Baum- 
schulen. Altona- Nienstedten. 

Eggen Nachf., Dahlicnkulruren, Eichhof über Hagc- 

QOV. 

Emst, Adolf, Staudenkulturen, Möhringen bei Stutt- 
gart. 

Eifers, H., Gancnbaubetrieb, Stade. 

Elfers, Mann ua, Blumenzwiebclkulturen, Halstenbeck 
(Holstein). 

Engelhardt, Kurt, Dahlicnheim, Dresden - Lcuben, 
Hertzstr. 

Entrup, Theodor, Dahlienkuituren, 1 iitling Ktntfp 
(Wotfiün). 

Emst, Adolf, Staudcnkulmren, Möhringen bei Stutt- 
gart. 

Emst. Hermann, Dahlien- und Staudcnkulturen, Möh- 
ringen bei Stuttgart. 

Erste Deutsche Ramie -Gesellte haft , Emmendingen 
(Baden). 

Falk, Heinrich, Rosenschulen, Steinfurth. 

Falk io, Karl Heinrich, Rosenschulen, Steinfurth. 

Fehde, J.. Staudengirtnerei, Schwab. -Gmund. 

Feldmann, Wilhelm, Baumschulen und Dahlicnkulru- 
ren, Biclefcld-Sc hildesc he. 

Fey, Chr., Baumschulen, Meckenheim bei Bonn. 

Fey de May, Baumschulen, Merzig (Saar). 

Fischer, E., Baum- und Roscnscbulcn, Eschmar (Rhein- 
land). 

Fisher. Wilhelm, jr. Beerenobeucbule. Cleebronn 
(Württemberg). 

Foerster, Karl, Staudengirtnerei, Potsdam- Bornim, Am 
Raubfang. 

Föntner, Christ of, Inh. Richard Förstner, Baumschulen, 

B »singen (Enz). 

Förstner. Otto, Baumschulen, Bissingen (Enz). 

Fokin, Sebastian, Stuttgart-Bad Cannstatt, Sieinhaiden- 
feld. 

Franke, C. H., Samenzüchterei, Rieder (Ost harz). 

Frauenpreis, G., Baumschulen, Stuttgart- Weilimdorf. 

Fhccius, Gustav, Dahlien-SpczialkuJturen, Rodemis hei 
Husum. 

Frietsch, Leopold, Blumengirtnerei, Rastatt (Baden). 

Fromhold de Co., Samenzuchterei, Naumburg (Saale). 


Gihler, Oswald, Gartenbaubetrieb, Dresden- A. 28, 
Grenzstr. 15. 

Götz, Paul, Gancnbaubetrieb, Reutlingen, Katharinen 
str. 7. 

Gornv, Johannes, Dahlicnkulruren, Hamburg-Groß- 
Borsrel. 

Griflich v. Rechberg 'sehe Schloßgärtnerei, Donzdorf 
(Wuntemberg). 

Groacbe, Robert. Gancnbaubetrieb, Pima (Elbe), Post- 
weg. 

Grund, Wilhelm, Rosenschukn, Leichlingen (Rhein- 
land). 

Grünen, Christian, Gancnbau, Gaschwitz bei Leipzig. 
Guder, Wilhelm, Baumschulen, Breslau lo-Carlowitz. 
Gucrickc, Victor, Inh. Fritz Schneider, Baum- und 
Rosenschulcn, Oschatz (Sachsen). 

Haag, Fncdrich, Gancnbaubetncb, Sruttgart-Dcgcr 
loch, Admiral - Schecr- $ t r. 

Haage, Fncdrich Adolph, jr., Samen- und Pflanzen- 
zucht, Erfun. 

Haas, Karl, Gancnbaubetrieb, Dahl bei Hagen (Volmc- 
tal). 

Haefclc, Otto, Heil- und Gewürzpflanzen. Tübingen. 
Hanh, Josef, Gancnbaubetncb, Buren (Westfalen). 
Hinmann, D., Baum- und Rosenschulen, Sturtgart- 
Hedelüngen. 

Hauber, Paul, Großbaumschulen und Samenhandlung, 
Dresden -Tolkewitz, Kipsdorfer Str. 182. 

Haufe, Paul, Ganenbaubciricb, Mergelstetten (Würt- 
temberg). 

Heckmann, H. A., Rosen- und Baumschulen, Dresden 
A. 59, Meißner Landstr. 

Heinemann, F. C., Großgirtnerei, Erfurt. 

Hcinsohn, Gebrüder, Wcdelcr Baumschulen, Wedel 
(Hobrein). 

Hcmnann, Titus, Samenzucht, Liegnitz. 

Hesse, Herrn. A., Baumschulen, Weener (Ems, Provinz 
Hannover). 

Hesse de Sohn, Roben, Stiefimüttercben-Spezialhaus, 
Rieder bei Quedlmburg. 

Hiid, Karl, Samcnzuchterei, Marbach (Neckar), Kir- 
chen wein bergs t r . 

Hillmann, Paul, Dahlienkuituren, Neubrandenburg. 
Hinnüber, Joa., Gancnbaubetncb, Köln- Müngersdorf, 
Aachener Str. 760. 

Hoff mann, Adolf, Gartenbau, Groß- Wusterwitz (Be- 
zirk Magdeburg). 

Hoffmann, Göttlich, Baumschulen, Ludwigsburg-Oß- 
weil. 

H offmann, Hans, Samenzucht, Altcnkunstadt (Bayern). 
Hofmann, Job. Thom., Samen k ul euren, Numberg-N, 
Friedrichsir. j. 
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Horcher. Karl. Baumschulen, Weinsberg. 

Honun. Hubercus H.. Blumenzwiebel Großkulturcn, 
Düsseldorf Obei kasscl , Hansa- Allee 240. 

Huber, Philipp, Roaenschulcn, Steinfurth. 

Hufeid, Fritz, Samen- und Blumenzwiebel-Großhand- 
lung, Darmstadt 

Hundt, August, Rosenschulen, Dresden- A. 28, Essener 
Str. 

111 , Hugo, Gartenbaubetrieb, Wangen (Allgäu). 

Jedelc, Fntz, Gartenbaubetrieb, Ebingen (Württem- 
berg). 

Jungdaussen. H., Baumschulen, Samen- und Stauden- 
kulruren, Frankfun (Oder). 

junge, Heinrich, Nicdcnachsischc Stauden- und Was- 
serpßanzen-Kulturen, Hameln (W'eser). 

Kaminski, Eugen, Ganenbaubetrieb, Gera, Lutzowttr. 

Kaufmann, Alben, Samenzüchtern, Gotha, Paul-Hen- 
nicke-Str. 28. 

Keefer, Christian, Ganenbaubetrieb, Geislingen (Stei- 
ge), Türkheimer Str. 6. 

Keilholz, A., Samenzucht. Quedlinburg (Harz). 

Knietsch, J., Baumschulen, Burg Hoyerswerda (Ober- 
lausitz). 

Kobs. Wühclm, Dahlienkulturen, Berlin- Neukölln, 
Hermannstr. 114. 

Kolbl, Sebastian, Ganenbaubetrieb, Rottach (Tegern- 
see). 

Kolk, Hugo, Baumschulen, Heilbronn (Neckar), Jiger- 
hausstr. 80. 

Kordes Sohne, W ilhelm, Rosenschulen, Sparrieshoop 
(Holstein). 

Kranich, Gerhard, Nelken- und Primel-Spezialkulturen, 
Zittau (Sachs ). 

Krause, Max, Roaenschulcn, Hasloh (Holstein). 

Krotz, Anton, Ganenbaubetrieb, Stuttgan-Fellbach. 

Kubier, Richard, Ganenbaubetrieb, Stuttgart -Zuffen- 
hausen, Straßburger Str. 1. 

Küsten-Lau, F., Ganenbaubetrieb, Darup (Westfalen). 

I-«ux GmbH., Gebrüder, Samenzucht, Quedlinburg 
(Harz). 

Lcgeland, Paul, Gartenbaubetrieb, Karlsruhc-Grün- 
winkcl, Sinnerstr. 5. 

Lkbau 6c C., Großgänncrci, Erfurt. 

Kindecke, H., Rosenschulen, Remagen (Rheinland). 

Koose. Ludwig, Baum- und Rosenschulen, Angermund 
(Bezirk Düsseldorf). 

Luhmann, Erich, Stiefmütterchcn-Samenbau, Essen- 
Stoppenberg, Hugenkamp 8. 

M**ß. Conrad, Baum- und Rosenschulen, Rellingen 
(Holstein). 


Mann, Otto, Großgirtoerei, Leipzig Nu, Delitzachcr 
Str. 

Mayer, Roben. Großginnerei, Bamberg. 

Meisen, Richard, Samenzucht, Könnern (Saak). 

Menden, Wilh., Staudenkulturen. Köln-Bnunsfeld, 
Aachener Str. 

Mette 6 c Co., GmbH., Heinrich, Samenzüchter« i, Qued- 
linburg (Harz). 

Metzger, Christian, Samenhandlung, Stuttgan-S, Ilgen- 
platz 12 und 13. 

Meyer, August, Gartenbaubetrieb, Freiberg (Sachsen). 

Morjan, Hermann, Baum- und Rosenschulen, Gram- 
busch bei Erkelenz. 

Mülkr, J. F., Baumschulen, Rellingen (Holstein). 

MüUer, Wilh., Rosenschulen, Sinzig (Rheinland). 

Münch 6 c Haufe, Rosen kulturen, Dresden- Leu ben. 

Nary, Oskar, Samenzucht, Rieder (Ostharz). 

Nonne 6 c Hoepker, Stauden- und Dahlien kulturen, 
Ahrensburg bei Hamburg. 

Oetken, Johann, Baumschulen, Hollwege über Ocholt 
(Oldenburg). 

Otto, Albrecht, Ganenbaubetrieb, Nürtingen (Neckar). 

Pabst, Carl, Großginnerei, Erfurt. 

Palmcngarten, Frankfurt (Main). 

Panzer, Paul, Gartenbaubetrieb, Bad Kostritz. 

Pape 6 c Bergmann. GmbH., Quedlinburg (Harz). 

Peitsch, W alter, Gartenbaubetrieb, Bad Kreuznach. 

Peters, Franz, Baumschulen, Kevelaer (Rheinland). 

Pfänder, Jakob, Baumschulen, Beuren (Kreis Nürtin- 
gen). 

Ptitzer. Wilhelm, Großgärtnerei, Stuttgart- Fcllbach. 

Pietzner. August, Gartenbaubetrieb, Frciberg (Sach- 
sen), Halsbrückcner Str. 20. 

Pilz, Gustav, Gartenbaubetrieb, Stuttgart-N, Friedhof- 
str. 19. 

Profittlich, P., Baum- und Rosenschulen, Rheinbreit- 
bach. 

Raible, Wilhelm, Gartenbaubetrieb, Offingen bei 
Stuttgart. 

Rail, W r ., Baumschulen, Eningen (Achalm. W ümem- 
berg). 

Rcichsfachgruppc für Seidenbau, Berlin W 30, Neue 
Ansbachcr Str. 9. 

Reinold, Hugo, Samenzucht, Dortmund-Kirchlmde. 

Rheinische Blumenzwiebclkulturm, Rittcrgutsverwal- 
tung Birkhof, Neuß, Land 2. 

Rogmann. H., Baum- und Rosenschulen, Wetten bei 
Kevelaer. 

Roll, Emst, K on r roll ba umschulen, Amlishagen (W ürt- 
temberg). 


Rühle, Karl, Samenhandlung, Stuttgart S, Sporerstr. i. 

Sallmann, \X tlhclm, jr. ( Enken- und Staudcnkulturcn, 
Neuer. stadt (Linde). 

Seeger, W., Fnedhofgärtnerei, Schwab. -Gmünd. 

Seidel, T. J. Rud . Rhododendronkuiruren, Grungrab- 
chcn (Po*t Schwepnitz, Sacht.). 

Severin, Hermann, Dahbcnkulturen, Kremmen b. Berlin. 

Simmgen, Theodor, Roaenschulen, Dresden -Strehlen. 

Sohrmann, Martin, Baum- und Roscnachulen, Cosse- 
baude (Bezirk Dresden). 

Sommer, Alwin, Erdbeerkulturcn, Taschendorf- Uhyst 
(Sachsen). 

Späth, Ludwig, Großbetrieb für Gartenkultur, Berlin 
Baumschulen weg. 

Sprccwaldgartcnbau, Inhaber R. H. Rahner, Blumcn- 
zwicbelkulruren, Vetschau. 

Suptitz, Paul, Gartenbaubetrieb, Saalfeld (Saale). 

Suptitz, Walter, Jungpflanzenkulrurcn, Hamburg- 
Eidelstedt, Hörgern weg 7h. 

Schade, M., vormals J. Sicckmann, Gartenbaubetrieb, 
Pohlitz bei Bad Köstritz. 

Schcercr, Johannes, Obst- und Forstbaumschulcn, 
Waldsce (Oberschwaben). 

Schmid, Paul, Großgirtnerci, Donzdorf (Württemberg). 

Schnud, Rcinold, Gartenbaubetrieb, Schwab. -Gmund. 

Schmitz, J., Samenhandlung, München z, Viktualien- 
markt 5. 

Schneider, Heinrich, Samenbau und Samenhandlung, 
Stuttgart O, L rbanstr. 55. 

Schneider, J. F., Samenhandlung, Stuttgart S, Haupt- 
•tättcr Str. 126. 

Schober, Karl, Gartenbaubetrieb, Wildbad (Sebwarz- 
wmld). 

Schöllhammer, Albert, Gärtnerei, Langenargen (Boden- 
*ee). 

Schonemann, Vi ilhelm, Baum- und Roscnachulen, 
Stuttgart- Fellbach. 

Schoenenbergcr, Walther, Pflanzentaftwerk, Magstadt 
bei Stuttgart. 

Schulz, Hermann, Gartenhaubetrieb, Darmstadt, Er- 
bacher Str. 101. 

Schwanecke, C, Sticfmutterchen-Soodcrkultuien, 

Ose her» leben (Bode). 

Schwarz, E., Baum- und Roscnachulen, Kaiserswerth 
bei Düsseldorf. 

Schwarze, W., Baumschulen, Nossen (Sachsen). 

Stadtgartcnoberinapektor Berger, Komotau (Sudcten- 
gau). 

Steinmeyer 6 c Co., Fritz, Baumschulen, Leer (Ostfriesl ). 

Sticgler, Karl, Samenbau, Reutlingen. 

Stier, Paul, Gartengestaltung, Stuttgart- Vaihingen. 

Storbeck, Otto, Samenzüchtern, Quedlinburg (Harz). 

Strobel 6 c Co., Baumschulen, Pinneberg bei Hamburg. 


Täubrich, Rudolph, Gartenbaubetrieb, Gottleuba bei 
Pirna (Elbe). 

Tan tau, Mathias, Roaenschulen, Uetersen (Holstein). 

Teicher, Paul, Samenzucht-Großgärtnerei, Stnegau 
(Schlesien). 

Teschendorf, Victor, Baum- und Roaenschulen, Cosse- 
baude bei Dresden. 

Thalackcr, Otto, Gartenbaubetrieb, Leipzig-Wahren. 

Thcoboldt, Paul, Staudenkulturen, Mohringen bei 
Stuttgart und A ulend orf (Oberschwaben). 

Thongcs 8, Konrad, Roaenschulen, Steinfurth. 

Timm 6c Co., J., Baumschulen, Elmshorn bei Hamburg. 

Ulmcr, Karl, Baumschulen, Wcilhcim (Teck). 

Versuchs- und Forschungsanstalt für Gartenbau, Berlin- 
Dahlem. 

Vogt, Curt, Baum- und Roscnachulen, Nieder- Walluf 
(Rheingau). 

Voigt, Gustav, Dahlien- und Nclkenkulturcn, Rötha 
(Bezirk Leipzig), Schlagetcrstr. 119. 

Voit, H. t Gartenbaubetrieb, Fraurcuth bei Werdau 
(Sachsen). 

Wagner, Gebrüder, Samcnhdlg., Reutlingen, Karlstr.7. 

Wagner, H., Gartenbau, Ludwigsburg. 

Wagner, Julius, Samenhandlung, Heidelberg, Plock 2. 

Wagschal, Friedrich, Gartenbau betrieb, Reinbek (Be- 
zirk Hamburg). 

Walter 6 c Lehmann, Roaenschulen, Steinfurth. 

Walz, Ernst, Samenbau, Stuttgart-Feuerbach, Ncuffcr- 
str. 4z. 

Wehrenpfennig, H., Großgärtnerei, Quedlinburg 
(Harz). 

Weigelt 6c Co., Samen-Spezialkulturcn, Erfurt. 

Weiser 6c Virnich, Samenzucht, Düren (Rheinland). 

Weißburger, Xaver, Gartenbau betrieb, Buchau am 
Fcdersec (Oberschwaben). 

Weller, Rudolf, Gärtnerei für Staudenneuheiten, Dres- 
den-Dölzschen. 

Werner, Fr., Gartenbaubetrieb, Beuel (Rhein). 

Wilsdruff, d. h. Baumschule der Land Wirtschaft» bank 
Wilsdruff (Sachsen). 

Wiaaingcr, G. m. b. H., A. 6c W. ( Berlin SO 36, Köpc- 
n icker Str. 61/7. 

Wochele, Rudolf, Gartenbaubetrieb, Rcnningen bei 
Stuttgart. 

Wolf, Gustav, Gartenbaubetrieb, Leipzig N 21. 

Wolf* s Sohn, Karl, Wilhelm Wolf, Samenzucht, Krems 
(Donau). 

Wrcdc, H., Samenzüchtern, Lüneburg. 

Zavelbcrg, Theo, Baumschulen, Brühl (Bezirk Köln). 

Ziegler, Alfons, Samenzucht, Erfurt. 

Ziegler, Ottomar u. Emst, Samengroßhandlung, Erfurt. 
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OJottDort 


35er uorliegenbe Vcricbt über ben gnbalt beS 2. VcidjSgartrnbautagcS ttirb 
toicber ci «geleitet burd) bie groRe Anfpradje, bie ber SReid)S6auernfübrer bei 
ber (Eröffnung ber 2. iHcid)Sgartenid)au (Effen 1938 gebalten bat. (Et bringt 
ebenfalls Beiträge, bie fid) mit biefer 5Reid)Sgartcnjd)au befaffen; benn Re b al 
ja ben großen iRabmen für ben 2. 5Reid)Sgartenbautag gegeben unb bie SRöglicb* 
feit, Re in ihrer Vielgeftaltigteit befudjen ju tonnen. 3)amit mar jugleid) ein 
rocfentlicbcS gunbament für ben Vefud; beS IRcicbSgartenbautageS gegeben. 

3)ie mit bem 5Heid)Sgartcnbautag jufammenbängenben gadjgruppentagungcn 
ber einzelnen 3 roe *9 c beä (ErrocrbSgartenbaueö waren einmal babureb gefenn» 
jeiebnet, baR für alle gacRgruppen ber XagungSaufriR in ben Xanten 9 lci<b* 
artig gcgliebert mar. 35atnit bieten bie (Einjeloorträge in ben einzelnen gacb* 
gruppen jugleicb bie 3Rögli<bteit bcs Vergleichs untereinanber. 'Dian erteunt 
babei, roicoicl VJcfenSjüge übereinftimmen unb mclcbc (Eigenarten boeb »ieber 
bie einzelnen gacbjwcigc aufroeifen. 

So bietet auch biefer ©efamtberiebt äuRerft rocrtooQe Unterlagen jum Sclbft» 
fhibium, aber aud) Anregungen für bie Kleinarbeit ber gacbmartc unb Seirdte. 
(ES märe nur ju toünfdjcn, roenn inSbefonbcre bie Kreis* unb Ortsfadjroarte biefe 
©eritbte als ©runblage für ibre örtlichen Xagungen Dcnoenbcn; benn bie bi« 
angefebnittenen Probleme bebürfen ber Vertiefung unb (Ergänzung bureb 
Vcbanblung in ben einzelnen SanbeStcilen. Sie follen nicht einfach gelefen, 
fonbern uerarbeitet werben, bamit Re nadjbaltige ©irlung bis in ten lebten 
Vctrieb hinein auSübcn tönnen. 


©rofeffor Tr. VMIbclm (Eberl 



I. Hnjpradje best fteicfydmmtfterö für ßrnäfyrung unb £anbtDirtftf)aft 
unb 9Ceid)$bauernfiif)rer$ 9t. ( EBallt)cr Darr^: 


Die Gtöffnung bet 2. !Rd<f)$g<irtenf<fKro ßfien 
am 26. Qlptil 1938 


Dad 3 fl br 1938 ift für ben beutfeben ©artenbau 
Don befonbercr ©ebeutung. ©d bringt ftroei (Er* 
eigniffe, bie nicf>t nur ben ganzen gärtnerifeben 
©erufdftanb, fonbem barüber hinaus roeitefte 
Greife unfered ©olfed unb ber ©oltdroirtfebaft an* 
geben. (Es ftnb bted bie 2. SRcid)dgarten* 
| d) a u , bie mir l>eute hier eröffnen, unb ber 
große 12. internationale ©artenbau* 
ft o n'g r c ß, ber im Auguft in ©erlin Don ber 
SReicbdregierung Deranftaltet mirb unb ^icr in 
(Effen feinen Audflang finbet. (Es ift ein große* 
©erblenft ber Stabt Effert, burcf) bie entfd)eibenbe 
Unterftüßung ber beute beginnenben iReicbsgarteu* 
|d)au au biefen beiben großen (Ereigniflen einen 
mefentlid)en ©eitrag geliefert au haben. 34 möchte 
ber Stabt (Eflen hierfür im Manien bed IReicbdnäbr* 
ftanbed roie auch ald SReicbdminifter für (Ernährung 
unb fianbroirtfebaft meinen ^er^ltd>cn Dant fagen. 

Der 9Jame biefer Stabt bat febon immer in 
Deutfcblanb unb barüber binaud in ber ©clt einen 
guten ftlang gehabt ald bie ©affenfebmiebe unfered 
SKeicbe^. Der Kruppftabl ift gerabeau aum Spmbol 
beutfeber ©ebrfroft gemorben. Died gilt in bc* 
fonberem Maße, feitbem ber gübrer und roieber 
eine ftarfe ©ebrmaebt gegeben bat- Die biedjäbrige 
9teid)Sgartenf<bau in (Eflen beroeift iebod), baß bieje 
Stabt auf bem beften ©ege ift, fi icb einen neuen 
(Ehrentitel au ermerben. Dad (Eflen Don beute ift 
nicht mehr bie 3nbuftrieftabt Don früher, bie an- 
geblich fo rußig ift, baß man pd) jebc Stunbe einen 
neuen fragen umbinben muß. ©erabe hier im 
3entrum beutfeber ^nbuftrie, roo bie tägliche Arbeit 
ben Menfdjen Dielleicbt in befonberem Maße ber 
9?atur unb bem ©oben entfrembet, ift bie Sehn* 
MJcbt nach bem ©oben unb nach ber SRatur aum 
Durchbruch gefommen unb bat fo im Nahmen eined 
planmäßigen Audbaued ber ©artenanlagen ber 
Stabt (Effcn auch ©cranlaflung gegeben, fid) aum 
jmeiten Male für eine allgemeine große ©arten* 
febau aur Verfügung au pellen. Die Stabt (Eflen 
bat bierbureb nicht nur ihren (Einroobnem unb 
bem beutfeben ©artenbau einen Dienft erroiefen, Re 
bat barüber bincud bureb ihr ©eifpiel aflen ©roß* 
ftäbten geaeigt, baß bie ©erbinbung ber Menfcben 
aur JRatur unb aum ©oben gehegt unb gepflegt 
merben muß. Sie bat geaeigt, baß ber Menfd) unb 
oer ©oben aufammengebören unb ber ©artenbau 
pierau für ben großen Xeil unfered ©olfed bic 
28ege ebnet, bem anbere Möglicbfciten bureb bie 
(Enge unfered ^Raumes Derfcbloflen Pnb. 


3n roie ftarfem Maße ber ©artenbau aud biefen 
tieferen ©rünben Sache bed ganaen ©olfed ift, gebt 
allein febon baraud betDor, baß Don 17Vfc Millionen 
Haushaltungen in Deutfdjlanb (ohne Oefterreidj) 
5% Millionen $audbaltungen über einen Klein* 
garten Derfügen. 3n biefen Millionen Don Klein- 
gärten fann inan auch immer roieber beobachten, 
roie aud ben ©eaiebungen aroifeben bem Menfcben 
unb bem ©oben ein fultureüed ©ollen erroädbft, 
bad in feinen Aeußerungen DieOeicbt manchmal 
primitiD, in feiner ©ebeutung für bie 
Kultur unfered ©olfed aber feinedroe-d 
unterfebäßt roerben barf. Dtefe Kleingärten pnb 
nicht nur Dhißgärten, bie ber SelbftDerforgunq 
Dielcr Familien mit Obft unb ©emüfe bienen unb 
im 3eicben unferer DeDifennot natürlich befonberd 
intenpD beroirtfebaftet roerben müffen, pe Pnb 
gleichzeitig Scbmucf* unb 3iergärten, bie mit un* 
cnblidjer Hiebe unb Sorgfalt betreut roerben. Aud 
biefen Kleingärten hält bie ©lume unb 3ierpflanae 
ihren (Einaug auch in ©obnungen Don ©eDölfe* 
rungdfebiebten, bie roirtfcbaftlicb nicht in ber Sage 
roären, pd) regelmäßig ©lumen au taufen, bie pe 
aum Scbmucf ihrer ©obnung ober aur Steigerung 
ber ftreube an ^efttagen gern in ihren Dier ©än* 
ben feben- Schon bamit ift bie große lultureüe 
©ebeutung bed ©artenbaued für unfer ©olf ge* 
fennaeiebnet. Diefe erfeböpft pcb jeboeb in feiner 
©eife in ben Audroirfungen ber Kleingärten auf 
große Delle unfered ©olfed. *Reben biefen Millio- 
nen, bie über einen eigenen Kleingarten Der* 
füqen, bat bad ganae ©olf Anteil an 
bem, road und ber ©artenbau aur 
©erfebönerung unfered fiebend 
f cb e n 1 1. ©lumen begleiten roobl jeben Don und 
auf ben fiiöbepunften bed Hebend Don ber ©iege 
bid aum ©rabe. Die ©lume ift aber nicht nur 
aud bem Heben bed einaelnen nicht roegaubenten, 
pe Jpielt auch im Heben ber ©oltdgemeinfebaft eine 
roiebtige Koüe. Wroße feiern ber ©emeinfebaft 
pnb beute ohne ©lumenfebmuef in ber einen ober 
anberen gorm nicht mehr a u benfen. 34 «• 
innere auch an bie großen Aufgaben, bie bem 
©artcngeftalter ald Anwalt für bad Stabt* unb 
Hanbfcbaftdbilb gefteQt pnb, an bie ©rünqürtel unb 
©rünanlagen in ben Stäbten, bie tünftig im 3uge 
ber oorgefebenen Stabtaufloderungen noch mehr 
an ©ebeutung qeroinnen roerben. Der National* 
foualidmud bat aber auch bureb bie ©erbung für 
bie „Schönheit ber Arbeit" ben Gartenbau in ©e* 
airfe geführt, bie ihm bidber DerfcbloPen febienen. 
©erabe bureb bad (Einbringen in ben Alltag leiftet 
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bfr Gartenbau einen neuen roefentlichcn Veitrag au 
bem fulturcüen geben unfere* VolfeS. 

tie (f rjruqniffc bc* Gartenbaues fpiclcn 
beute nicht nur an ben F*ft* unb Feiertagen 
bf > einzelnen, ber Familie unb ber Nation 
eine gröfrere Rode oU früher, ber Gartenbau 
ift auch cingefcgt roorben, um ben Alltag fo 
freunblid) mir möglich zu geftalten unb unocr« 
meibbare gärten zu milbern. 

60 mancher ftabrifbof, ber früher übe unb häfjlich 
mar, ift beute au einer Grünanlage geworben, bie 
bie Rubepaufen beS Arbeiters wirtlich au einer 
3 eit ber Gntfpannunq unb Erholung machen. Jn 
biefem 3ufammeTThanq barf bie Dorbilblidje Für* 
forge für ben gebenSabcnb ber Serfangehöriqen 
nicht unerwähnt bleiben, wie de beifpielgebenb hier 
in Gffen Don ber Familie frrupp in ben ABerf- 
fieblungen burchgcführt ift. 


3u ber fultureflen Vcbeutung beS Gartenbaues 
für unter Soll fommt bie nicht geringere D o I ! $ * 
mirtfchaftliche Vebeutung. Tiefe er« 
fchöpft fid) nicht in ber einbrudsooden £>öhe beS 
©robuftionSwerteS beS Gartenbaues, ber Aur Jeit 
auf runb 1 iRidiarbe XX gefchäbt wirb. TaS ift 
mehr als 2 ^mal fooiel wie ber Gejamtwert ber 
Vraunfohleförberang unb um 165 2Rid. XX mehr 
als ber SBert ber Roheifenerzeuqung in Tcutfch* 
lanb im Jahre 1936. Roch flarer erfennt man 
bie uolfSwirtfchaftliche Vebeutung beS beutfehen 
Gartenbaues, wenn man feftftellt, bafj ber beutfehe 
erroerbsmä&ige Gemüfeanbau unb bie Dbftanlagen 
nur etwa 1 d. 6 ber Ianbroirtjchaftlichen Rufc» 
fläche beS alten Reichsgebietes umfaflen, wertmäßig 
aber mehr als 20 d. fy. ber gefamten pflanzlichen 
Ianbroirtjchaftlichen (Erzeugung auf bie (Erzeugunq 
öon Obft unb Gemüfe entfaden. Rach ben (Ermitt- 
lunaen beS JnftitutS für äonjunfturforfchung 
betrug im Jahre 1936/37 ber (Erzeuqunqsroert an 
Obft unb Gemüfe 965 3Rid. XX, ber »ert ber 
geiamten Ianbroirtfchaftlichen pflanzlichen Grzeu- 
guna. alfo cinfchliefjlich Dbft unb Gemüfe bageqen 
4678 2Rid. XX. ~ Tiefe hohen Stiftungen beS 
Gartenbaues je Flächeneinheit tonnen nur erreicht 
»erben, roeil ber Gartenbau auf ber gleichen Fläche 
fechs« bis achtmal fo Diel 2Renj<hen befchäftiqt wie 
ber Aderbau. 


(fntfcheibenb für bie oolfoioirtichaftiiche Ve. 
beutung bcs beutfehen Gartenbaues ift aber 
fchlieftlid) fein Gewicht im Rahmen unferer 
Voltsernährung. 


fflit miflfn Jjfuie brn bofien JBert *u roürbigen. 
ben bas Dbft unb Gemüfe für unfere Ernährung 
haben. Tie 3 f iten ftnb Dorbei, in benen man Obft 
unb Gemüfe lebiqlich als gu^uSartitel betrachtete, 
baS nur »ohlhabenbe Aur Verfeinerung ihrer 
Aoft letften tdnnen. Sir roiffen, ba& Obft unb 
SLTmk T*"? »I bl ^oIfSgefunhheit flnb unb 
rÄL bem ^ ut,d >- f 2 *« roathfenbem SRafce 

^. er c Cn n I u J ,en nationalfoAialiftifche 
ßfri 5 iin?cl lttl bie(cn Weimtniflen nicht 

öat auch bie Tatfache mit« 

‘C ,tät!er ; er 0tm inIä nbifchcm 

unb Gemüfe au einer Verminbcrung beS Ver- 
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brauchS folcher CebenSmittel führt, bie mir bisher 
nicht in auSrcichenber SRenpe felbft eneuaen 
Ties gilt A* & für bie planmä&ig oon uns £ 
tricbene Umlagerung beS Verbrauchs Don Fett auf 
ben Verbrauch Don SRarmelabe. Jnjolqebelfen 
haben wir bie (Erzeugung im Gartenbau' ebenfo 
wie in ber ganbwirtfehaft nach Kräften geförbett 
Trop größter 6 (hroierigtcitcn, bie gerabe im Gon 
tenbau auS natürlichen Grünben au übertoinben 
ftnb, blieben bie (Erfolge nicht aus. 


(fs gelang, einen ftarf fteigenben Verbrauch 
an Cbft unb Gemüfe in toachfeubem HJlajjc aus 
inlänbifchcr (Erzeugung au befriebigen. Cb. 
roohl im Jahre 1937 mit 2,8 SJIid. t Cbft 
(ohne cübfrüchte) 718 000 t ober 34 o. i\ 
mehr Derbraucht mürben als im Jahre 1932, 
bedien mir unferen Cbftbebarf im Jahre 1937 
AU 89 o. £. aus inlänbifcher (Erzeugung gegen 
einen Jnlanbsanteil oon nur 75 d. .£». an ber 
Verforgung im Jahre 1932. Ter Verbrauch 
an Gemüfe erhöhte fid) oon 1932 bis 1937 um 
464 000 t ober 15 o. $. auf 3 533 000 t. 
Gleichzeitig flieg ber Anteil ber Jnlanbs« 
erzeugung am Gefamtoerbrauch oon 91 d. 6 . 
auf 94 d. £>. 

Tiefe für unfere VoIfSernährung erfreuliche 
Gntroidlung märe niemals möglich geroefen, roenn 
mir nicht Aunächft bem beutfehen Gartenbau feine 
Griftenzgrunblage roiebergegeben hätten. Ter 
beutfehe Gartenbau gehörte zweifellos au ben 
Teilen unferer SBirtfchaft bie befonbcrS hart Don 
ber ftrife getroffen roorben roaren. Ter Rational- 
fo*ialiSmuS fattb hier bei ber SRachtfibemahine 
Dödig zerrüttete Vcrhältniffe Dor. 3u einem un- 
geregelten, oft nur fonjunfturmä&iq bebingten unb 
bann mit oder Geroalt überfpibten Anbau, au 
unqeorbneten ober A*rrüttcten inneren SWarttoer* 
hältnifjen fam eine ungehemmte (Einfuhr, bie ad- 
jährlich ftoferoeife ben gefamten jnlanbSmartt ober 
einzelne SRarft^ebiete mit 20 aren überfchrocmmte, 
bie ben Abfah ber beutfehen Grzeuguiffe, felbft 
wenn fie gefchmad* ober gehaltDoder waren, ein- 
fach unmöglich machten. GS gab Jahre, in benen 
wegen beS UeberbrudS ber auSlänbifchcn GrAfiia- 
niffe groRe Teile ber Grbbeerernte SBcftbcutjch- 
lanbS nicht geerntet würben, weil ber erzielte (Er- 
lös bie Vflüdfoften nicht mehr einbrachtr. AuS 
ähnlichen Grünben roanberte oft bie oalaternle 
ber rheinifchen Tiefebene auf ben ftompoftbaufen. 
Jn 0chleSroig*{)oIftein mufjtc wieberholt ber l^ohl 
auf §unberten Don ©ertaren untergeDflügt werben. 
Jn ber ©falz Derfaulte bie Tomatenernte auf ber 
Vflanze, roeil bie auSlänbifchen Grzeuqniffe^ A» 
©reifen angeboten würben, bie oft faum ber fcälfte 
ber GrzeugungSfoften ber beutfehen Grzeugniffe ent- 
fprac^en. 

Turch Sdlarft- unb (Einfuhrregelung Rub biefe 
Vcrhältniffe befeitigt worben. Ter beutfehr 
Gartenbau tourbe oor ber Vernichtung 
gerettet. 

Tabei möchte ich befonberS betonen, ba& biefe 
Ginfuhrregelung unfere Ausfuhr nicht nur nicht, 
fo wie bie früheren fchäbigte, fonbern o|t 



qenuq in ben lebten 3abren aum ©cq&ereiter 
beutldjer 3nbuftrleera*ugni(fe im 
Ä u i 1 a n b geworben ifl. Die neuen Don un$ ein» 
gefd>Iagenen SBcne brauten ^roar bem einzelnen 
(Erzeuger ober Verteiler mitunter Unbequemlid)* 
feiten, weil er fein (Einaclintereflc bem Gte[amt* 
inierefle unterotbiten mufjte. 


(Es ift ober immer nod) bef|er, nenn Ijicr unb 
ba einmal einige ^robujenten ober öänbler 
au* Slur.ifidjtigfeU |d)impfcn, als wenn ber 
beutfd)c Wartenbau in (einer (Hefamtbeit au« 
fammenbridii unb baburd) bem beutfdKn 
**olf bie iütöglidjfeit genommen wirb, (einen 
$ebarf an Cbft unb OkmUfe ioeitget)enb aus 
eigener (frjeugung au beden. 


Da& c$ mit bem beutfefjen Dbft* unb ©emüfebau 
(eit 1933 wieber aufwärts gegangen ijt, beweift im 
übrigen autf) bie Datfacf)e, ba& ber ©ert ber Cr. 
Beugung an Obft unb (*>emüfe Don 698 'DMA. m 
im 2Birt(d)aftSiabr 1932/33 auf 965 'JRiA. m im 
3abre 1936/37, alfo um 367 3RiA. Jt)l geftiegen ift. 

Die lebten 3a^e haben ferner gezeigt, ba& bie 
neuen IRctboben ber flgrarpolitif aud) in ber Üage 
pnb, mit Situationen fertig au werben, bie in ber 
liberalen 3**1 ben (Eraeuqer an ben SHanb bes 
HbgrunbS gebracht hätten. 3m 3ahrc 1937 
gelang eS, burd) ein planooAes 3u(ammenwirfen 
Don Warftorbnung unb Werbung eine iHiefen- 
apfelernte Don 18,6 2RiA. dz au Derwerten. 3n 
früheren 3eiten wäre ein foldjer Slpfelfegen aum 
Unfegen für aAe Npfeleraeugcr geworben. Slebn* 
lieh war e$ mit ber iReforbemte an ftobl, bie uns 
bas 3ahr 1936_ brachte. Damals aclang eS, au» 
(abüd) au bem übrigen Verbrauch aAein im öerbft 
1936 runb 2,5 2RiA. 3entner Dtot», ©cife* unb 
ölrAngfohl abaufepen. 3m ttpril 1937 erfolgte 
ein weiterer aufäplidier ©ciftfof)lab|ap Don 400 000 
Rentner. «Rur burd) baS (Eingreifen ber 'IRarfi* 
reqelung war e$ im 3ahre 1936/37 möglich, au» 
(aMid) eine ARiAion 3*ntner ftobl au Sauerfraut 
emaufdineiben. (Es befteht gar fein 3rocifcl, ba& 
ohne bie ®?arftregelung Damals ein DoAftänbiger 
£u|ammenbru<h bcS ftohlmarfteS unb ein riefiaer 
«erberb Don l^o^l eingetreten wäre. Dem Obft* 
v<n? urben ncuc ®bfafcmdglicfi!etten burd) 
Die JRarmelabeDerbiAigunaSaftion erfcfjloflen. ©äb* 
jenb tm 3af>re 1935 500 000 Rentner DcrbiAigte 
lKarmclabe aufählidi au bem fonftiqen 'IRarme* 
labeDeraehr bem Verbrauch augeführt würben, 
mürben im Bahre 1937/38 2,8 Still. Rentner Star, 
melobc oerbiDiat bcrgeftellt. Mud» bio ftänbige 
? f,, fl i run l , b r e f »«brauch« Don apfelfaft gibt bem 
oeutidjen Dbftbau immer neue Stöglicfjleitcn, aber 
auch neue aufqaben. 

. > ® ie « tn n Ä Honono Ü a «f“W* SlflrarDolitit bat ferner 
0»».. it k- °o n . ®oftnabmen getroffen, um in ber 
h.m 1 11* ßeiftunnen be« Obft- unb ©emfifebauS 
S.! ro ?. d,,c n nb !. ® ebor f «ntjprerfienb au fteigern. 
X"*LIJ! “""Mng« ? in « fpelulatioen auSbebminq 
unb in^hr 11 °r* ,CI ? % Wcmüfe entgegengetreten 

ben hnthnnS" ein 4 , ® ,fi fl crun fl hfr ertrage auf 
lbenf " Sladvn bingcarbeitet roorben. 
mußte gefdjeben, um eine »ceinträd)tigung 


ber »erforgung mit »rot, Jfartoffeln, Ifleifcf) unb 
itett au oerbinbern unb fonnte qefeboben, roeil bie 
im ©emüfebau nod) Dorbanbenen Veiftung8rcfemen 
auf 40— öO d. geftihäßt roerben, alfo erbcbli(b 
bober finb al8 in ber Canbroirtfdmft. 3ur ,lörbe« 
runq ber Obfter>eugung routben mit Unterftübung 
bei 9teidje4 Don 1934 bi4 1937 2 820000 Obft. 
bäume neu aenflanAt. 234 000 Dbttbäume rourben 
mit 4 340000 »fropfföpfen oerebelt. WlcidHcitiq 
feßte, Dor aQcm in ben gesoffenen flnbaugebieten, 
ein mtenfiDer »flanAeni^upbienft ein. Diefer et* 
renbte Aum »eifpiel im «Iten Canb bei fcamburq, 
einem unferer größten 'Snbaugebiete, nunmehr 
bintemnanber bereit« fed)8 »oDernten. 8ebr be- 
amtltcb roar au* ber arbeitserfolg in ben fübroeft- 
beutfdjen anbaugebieten, roo ba« Grgebni« be« 
Umpfropfen« nunmehr bur<h einbeitli«he« angebot 
m Crfebeinung tritt. 

^ie nationalfoAioliftifdie aqrarpolitil bat alfo 
au* auf bem ©ebiete be« Wartenbaue« ©rfolge 
aufAurocifen, bie fub feben laffen tonnen. 6elbft- 
perftanblitb tonnen roir aud) bier fo roie überall 
im fieben niemal« fagen, nun ift aOe« getan unb 
e« bleibt nid)t« mepr au tun übrig. Die« ift fogor 
beim ©artenbau in befonber« geringem fRage 
möglich, benn Cbft unb ©emüfe roerben im 9tabmen 
nuferer »olf«cmäbrung in ber 3utunft nid)t an 
»ebeutung Derlicrcn, fonbem im Wegenteil in 
Dtdleidjt nod» fdmeDereni SKaße al« ’bi«ber an 
»ebeutung geroinnen. 3ur »efchleunigung biefer 
©ntroidlung roirb oielfad» Don bem beutfehen 
Wartenbau Derlangt, bafj er feine ©rAeugnifie a» 
rocfentlich niebri^eten »reifen an ben »lartt 
bringt, al« bie« in ben leßten 3abren ber Raü 
® QI - ®l*fe Sorberung ift Aroar Dom etanbpunlt 
be« Verbraucher« oerftänblid), pe überfiebt aber, 
bii& e« in DcutfAlanb unmöglich ip, Obft unb 
Wcmüfe au ben »ebingungen an ben SJlartt au 
bringen, au betten bie« anbere, Dom ftlinta mehr 
begunftigte Cänber tonnen. Der beutfdje Okirten» 
bau mufete fd»on im 3abre 1933 16^ 2»iD. qm 
feiner ftläche unter Wla« haben, um burd) fünft» 
liehe Verlängerung ber 9Baeh«tumperiobe bem 
»ebarf cntlprechen au (önnen {für bie Unter, 
haltung biefer WlaSflächen roerben jährlich minbe* 
ften« 300 OÖO om ©la« Aunt (Erneuern ber Wla«. 

K Derbraucht. Wtroa 45 «Kill. XH muh ber 
he Wartenbau jährlich an §eiAmaterial für 
feine Weroäd>«bäufer auSgeben. alle« ba« pnb 
11 n ( o ft e tr. bie ber Wartenbau anberer 
fiänber nicht au traaen hat, roeil er bant 
bem gunftigeren ftlima allein mit ßreilanblulturen 
fein 3i« erreicht. 6chliehli«h muh aud) barauf 
bingeroiefen roerben, bah bie Üöbne, bie ber 
beutfehe WrroerbSgartenbau au Aablen bat, unb bie 
an bem »rci« be« befonber« Diel »rbeit erforbem. 
ben Wartenprobutt« einen hoben anteil haben, 
bant bem höheren Ceben«ftanbarb unfere« Volte« 
erheblich höher finb al« in anberen Cänbem. Dintu 
tommt, bah ba« ungünftigere filima in Deutfchlanb 
im Wartenbau oft (rmtefchroantiingen um 100 bi« 
160 d i». berbeifübrt. 3n einer Jfroftnacht tann 
bie ©rnte eine« ganAen 3ahre« oerniebtet fein. 
»De biefe Jaftoren muh ber Verbraucher berüd« 
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ficbtiqfn, wenn er über bie Obft* unb ©emüfepreife 

urteilt. Da* au ^ bo & 

brr fleidtenährftanb nid>t* unocrfudjt Ionen 
mtb , um burdj ftonbige Scrbcflcning ber 
Urobuftionemctboben eine Vcrbiligung ber 
Cblt» unb Okmüfcocrforgung unferer ctobte 
tu erreichen. tiefe* Streben borf jebodj nie- 
mals jur Erfchüttcrung ber LebenSgranbloge 
br^ beutfehen (Hortenbou* führen, »eil mit 
itjm unjerc Versorgung mit Cbft unb ©emüfe 
rrfcfcüttert »erben »ürbe. 


fine foldje ©efährbung ber Cbft* unb ©emüfe» 
oerforgung ift aber in 3ufunft anqeftcfjt* ber 
wadjfenben Vebeutung non Cbft unb ©emüfe tm 
Äabmen unferer Ernährung noch weniger tragbar 
al« in ber Vergangenheit. Die SRarftorbnung 
wirb bemnach au$ bei Öartenbauerzeugniffen fo 
roie bei aflen anberen Lebensmitteln in ber VrciS» 
geftaltung immer einen gerechten Ausgleich 
Aroifchen ben JJntereffen ber Beuger unb ber 
Verbraucher anftreben müffen. Daneben roirb eS 
3iel be* beutfdjen ©artenbau* fein unb bleiben 
muffen, unter Ueberroinbung ber natürlichen 
Schwierigfeiten bie Verforgung unfere* Voltes mit 
Cbft unb ©emüfe aus eigener Erzeugung immer 
gleichmäßiger unb gualitatto beffer *u geftalten. 3e 
gleichmäßiger bie Anlieferung Don Cbft unb ©e» 
müfe an ben SRartt ift, befto größer mirb ber 
©efamtabfab mit ber 3*it werben unb bamit befto 
ficherer auch bie driften* be* beutfehen ©arten* 
baue*. Auf ber anberen Seite muß ber Vcr* 
braucher begreifen, baß bie Erzeugung Don Obft 
unb ©emüfe ftarten jahreszeitlichen Schroantungen 
unterworfen ift, bie burdj SRenfchcnhanb nicht 
befeitigt werben tonnen. Vei ben in ben lebten 


fahren burchgeführtcn ABerbemaßnahmen zur 
Unterbringung plößlich auftretenber Ucberfdjüffe 
an ©artenbauprobutten haben wir gefeljcn, baß 
ber beutfehe Verbraucher bereit ift, ftdj biefem 
Vebürfni* ber Erzeuger anjupaffen. Diefe An» 
paffung muß nur noch felbftDerftänblicher unb 
natürlicher werben. 

Stuf bem ©ege zur Erreichung biefer 3iele wirb 
auch bie HeidjSgartenfchau in Effen, bie nunmehr 
ihre Xore öffnet, einen wefentlidjen Veitrag leiften. 
Diefe Schau wirb cbenfo wie bie 1. SReidjSgarten» 
fct>au in DreSbcn 1936 helfen, ba* Verftänbnis für 
ben beutfdjen ©artenbau in weiten Greifen unfere* 
Voltes zu werfen unb zu Derticfen. Die Effener 
SReidjSgartenfcfjau wirb fo nicht nur ber Stabt 
Effen zu neuen, fdjönen ©artenanlagen verhelfen, 
fonbem He mirb einen wertDoflen Veitrag zu unfe* 
ren Vemühungen liefern, bie Ernährung be* beut» 
|d>en VolteS zu fiebern unb beutfehe ©artentultur 
zu förbem. Diefem 3fel tann fie um fo mehr 
bienen, als bie Dom JReidjSnährftanb gemeinfam 
mit ben Stabten burchgeführten SReidjSqarten* 
fdjauen bewußt als LeiftungSwettbewerbe für bie 
beutfehe ©ärtnerfdjaft aufgezogen finb. Sie foacn 
mithin nicht nur ber Oeffentlidjfeit einen lieber» 
blirf über bie LeiftungSfäfjigleit beS beutfdjen ©ar» 
tenbaueS in aflen feinen 3n>*ifl* n geben, fonbem 
auch ben ©ärtnern felbft einen SKaßftab an bie 
fjanb geben, um bie eigene Leiftung mit benen ber 
VerufStameraben Dergleichen zu rönnen; fie (oll 
ferner in ihren belehrenben Abteilungen, fo auch 
in ben Lefjrfcfjauen beS jReirfjSnährftanbcS felbft, 
aflen am ©iartenbau ^ntereffierten Velehruna unb 
Anregung bringen. $n biejem Sinne wünjdje ich 
ber meidjSgartenfchau Effen einen Dollen Erfolg. 


II. <Hnjprad)en beim 2. <Reid)$garlenbautag in Gfjcn am 21. Slugufl 1938: 


Die Aufgaben beS Gartenbaues in ber beuffcfeen 93olfS»trffd)af< 

jpcrbcrt Sade f Staatofclretär im Meicf^mtnifterium für Ernährung unb Lanbujirtfdjaft 


Deutfd)* Gärtner! 60 roie bie beutfcfjen ©auern 
unb Lanbroirte in jebem gab* in GoSlar Aufam* 
menfommen, um bie Aufgaben unb Carolen für 
baS tommenbe 3al)r cntgegenAunehmen unb au* 
ber Kleinarbeit unb ben 6 orgen be* Alltags h**' 
au* ben ©lid auf bie großen 3 ** 1 * unb 3 beale unb 
auf bie großen Aufgaben be* Öauerntum* au len« 
len, fo finben 6 i e fid) h*ute auf bem SReidjSgar* 
tenbautag Aufammen, um nad) bem Schweren unb 
bem Schönen biefe* 3abreS, nad) ben Sorgen, aber 
aud) ben greuben, bie es für ben beutfeben Gar« 
tenbau in jeber §inficbt gebracht bat* *inmal Don 
höherer ©arte au* bie großen Aufgaben beS beut* 
feben Gartenbaus au fehen; unb um bie neuen Stuf* 
gaben unb Carolen au hören, bie für 3 h** Arbeit 
im näcbften 3 a b* nichtig unb auSfcbtaggebenb fein 
»erben. 


®S ift mir eine grofee greube, bafe ich an biefem 
Daae Au 3 hnen fpredjen fann, unb eS ift mir eine 
nod) größere greube, 3hnen bic Grüfee beS $errn 
SReid)$minifterS unb SReicbsbauernführerS unb feine 
heften SBünfdje für ein gutes Gelingen bicfeS 
SReicbSgartenbautageS überbringen au bürfen. 


Gerabe bie $Reid)*gartenfd)au hie* in Gffen er* 
fdjeint mir für einen SReid)*aartenbautag, für eine 
neue S(u*rid)tung unb für bie SluSgabe neuer ©a* 
roten als SluSganaSpunft für ein neues 3ah* har* 
ter Slrbeit unb ©flid)terfüduna ber rechte Ort au 
fein. Denn hi** hat einmal ber Gartenbau als 
Ganges bie Gelegenheit gehabt, bem gefamten heut- 
igen ©olf ben SBert unb ben Umfang feiner üolfs* 
»irtjcbaftlicben Leiftung au geigen. Unb Ameiten* 
bat biefe Schau 3hnen felbft ftar unb beutlich oor 
«lugen au führen oermoebt, »eldje großen Leiftun* 
g*n in 3 h**m ©erufsftanb oom einzelnen au er* 
reichen unb baber Don allen &u erftreben finb. 

Das nationalfo^ialiftifcbe Deutfdjlanb hat — 
Aum Unterfcbicb au feinen ©orgängern — bie Lei* 
ftung Aum ÜRafeftab ber ©croertung (ebeS einActncn 
unb aud) jebeS ©erufSftanbeS erhoben. SBir roerten 
9*utf feinen mehr banacb, ob er arm ober reich, 
aolig ober bürgerlich ift, oom korben ober Dom 
fcuoen flammt, baS Grunbgefefy oder SBertung tft 
beute unb »irb immer bleioen bie Dei ftung 
für bas gefamte ©oll. 


be f° nb *** Lei ft ungen fann aud) nur 
Dte ©ebeutung be* Nahrftanbe* beroiefen unb er* 
hobt »erben. Deshalb hat ber dteidjsbauemführer 
Ük" , abci bemcnbe " laffen, ber Lanbroirtfdjaft 
o Dabei aud) gerabe bem Gartenbau nur aus 
5?® ]°** [fttophalen ©reiSDerfad ber Stjftemfahre 
cn ' öieIm *h* bereits auf bem 

»teiebsbauemtag 1934, baS helfet nad) einem 3a!)r 


nationalfoAialiftifcber Slgrarpolitif, baS beutfebe 
CanbDolf au einer LeiftungSfteigerung aröfeten SluS* 
mafeeS aufaerufen, Aur GrAeugungSf<f)lad)t, bie 
unter ber gorberung ftanb „SJJebr erAeugen unb 
baS GrAeuate fparfamer Derroerten", au einer Gr* 
AeugungSfajilacbt, in bie ade Xeile beS WährftanbeS, 
©auern unb Lanbroirte, Obft* unb Gemüfebauer, 
gifeber unb SinAer, unter gröfeter Slnfpannung 
unb unter Ginfafc oder Kräfte gegangen finb Die 
Schlacht ift erfolgreich gefd)lagen roorben. Gerabe 
in biefem 3 Q h*e, in bem ber Fimmel uns eine 
grofee Getreibcemte gefebenft hat. bürfen mir ade 
ftolA auf biefe acroonnene Schlacht bliden, bürfen 
banfbar bafür fein, bafe roir trofc ber grofeen, ber 
manchmal unüberroinblid) erfcheinenben Schmierig* 
feiten unb §emmntffe bod) nod) Kraft unb SKut 
genug haben, unfere Aufgabe au erfüden unb bas 
Au letften, »aS Don uns geforbert rourbe. 

Obroohl ber Segen beS Rimmels in biefem gabre 
nicht aanA fo fid)tbar auf gh*e* Slrbeit ruhte, meine 
beutfehen Gärtner, »ie auf ber Arbeit beS beutfeben 
©auern, bürfen auch Sie ftolA fein auf bie Leiftun* 
gen bie ber beutfehe Gartenbau im Nahmen un* 
[erer GrAeugungSfd)lad)t 3apr für 3ahr in fteigen* 
bem SRafee crfüdt hat, Stiftungen, für bie gerabe 
bie hi*Pg* SluSftedung eine berebte Sprache fprid)t. 

SBenn es gelang, bie beutfehe GrAeugung an 
Gemüfe Dom 3 a h*e 1932 bis Aum 3°h*e 1936 um 
mehr als ein Drittel, bie ObfterAeugung um mehr 
als ein Sichtei au fteigern, fo ift bieS ber ©eroetS 
für ben unermüblichen Ginfap ader Singehörigen 
beS Gartenbaus, unb Amar ber GrroerbSgartenbauer 
ebenfogut »ie oder berer, bie in ihrem tleinen 
Garten fi<h reblicf) bemühen, aus ein paar hunbert 
Ouabratmetern foroeit als möglich ben Obft* unb 
Gemüfebebarf ihres eigenen §au*baltS au beden. 

Sie »erben aber auf biefen Grfolgen genau fo 
»enig auSruhen fönnen roie ber beutfehe ©auer unb 
Lanbroirt. Gerabe bie beutfefeen Gärtner haben 
unter ber Sinnlofigfeit einer fogenannten „freien 
SBirtfchaft", unter bem Spiel oon Slngebot unb 
Nachfrage, unter ber freien ftonfurrenA am SBelt* 
marft am meiften au leiben gehabt. Denn 3hre 
GrAeugniffe Tmb leicht Derberblid) unb beSbalb auch 
preislich anfädiger als etroa Getrcibe unb Kar* 
toffeln. ©reiSDerfad, Slbfabmangel, ©erfchleube* 
rung, ©erberb Don Ueberftänben — ade biefe bitte* 
ren Grfdjeinungen beS Liberalismus roaren 3hnen 
am meiften geläufig unb fchlugen harte SBunbcn in 
3 h** ©etriebe, oft bis in 3 h** gamilien hinein. 
Slls Daher bie nationalfoAialiftifche Slgrarpolitif 
mit biefem Spuf Schlufe machte, als an "bie Stcde 
be* freien, ungebunbenen SBirtjdjaftSprinAipS baS 
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Vrinaip tot gebunbenen öirtfchaft trat, ba Fonntcn 
qcrabf Sie am meiffen aufatmen, bfnn bam»t 
mürbe bie fchwere Arbeit 3 h"* fcönbe erft wieber 
A u bem, »a* fie wert mar. Dabur d) belamen 3& rc 
Srteugniffe, für bereit Stellung mehr menfd)lid)e 
Arbeit nötig ift al* für anbcre lanbrnirtfcpaftlicbe 
Sneugniffe, einen geregten Srft biefer ge- 

rrdjie 'frei? mar bie notroenbige ÄnerFennung ber 
Ceiftung, bie in biefen Sraeugniffen ftedt. Der 
Dorbin genannten Steigerung ber Sraeugung fteht 
baber ^roifcben 1932 unb 1936 eine fBert* 
fteigerung gegenüber, bie faft ^roei Drittel bei 
früheren Vkrte* betrögt. 

SReine beutfdjen ©ärtner! Da*, wa* ba* 
DeutfdManb Abolf §itler* für Sud) getan bat, 
d e r I a n g t oon Sud) be*palb noch b ö b e r e n 
Sinfap, noch mehr Ceiftung, nod) mehr Arbeit, 
noch mebr Sorgen unb nod) mehr Kampf! Die 
Sraeugung*fd)lad)t ber gcfamten beutfehen Canb- 
roirtfdjaft, unö bamit aud) Sure Sraeugung*- 
fd)lad)t, mu& beipalb unbeirrt mciter geben! Denn 
gerabe ber (Gartenbau bat für bie Smährung bei 
beutfehen Volle* beute größere Aufgaben au er- 
füOen all früher. Die Stellung, bie Obft unb ©e* 
müfe in ber Smähning*weife unfere* Volle* 
haben, ift immer wichtiger geworben. Der Ver- 
brauch an Cbft unb ©emüfe breitet fid) mehr unb 
mebr au*, Dor adern aud) in fold)en VeDölferung*- 
freifen, bie früher Feine Käufer für ©artenbau- 
erjeugniffe roaren. Cbft unb ©emüfe finb leine 
£uru*Foft mehr, [onbem ftnb heute ein roirlliche* 
VolF*nahrung*mittel geworben. 

Die uni *ur Verfügung ftebenben fahlen, bie 
einen erheblichen VkbrDer brauch ber VeoölFerung 
im Caufe weniger 3 Q h*e nad)weifen, fcheinen bie 
tatföchliche Verbraud)*fteigerung noch leineiwegi 
*u erfaffen. 3n Feinem Jade finb wir in biefer 
Sntwicflung jefct fchon irgenbwie jum Stidftanb 
geFommen, gefchmeige benn am Snbe. 

Unb hier tritt für ben beutfehen ©artenbau eine 
feiner größten Aufgaben für bie 3uFunft in Sr- 
fcheinung. Die auireichenbe Verforgung ber Ve- 
Dölferung mit Cbft unb ©emüfe au gewöhrleiften, 
nicht nur ben gegenwärtigen ©ebarf/fonbem auch 
bie weit herüber h*nau*gehenben öünfehe au be- 
fnebigen, ift eine Aufgabe, bie ber beutfd)e ©arten- 
bau auf jeben Sad löfen mu&. Denn ber V?ef)rDer- 
biaud) an Cbft unb ©emüfe ift nicht nur eine 
Äeage etwa bei Fultioiertcn ©efchmadi, fonbern 
ebenfo fehr eine S*age ber VoIFigefunbheit unb beT 
VolF*Fraft ©ana befonbere ©ebeutung hat eine 
Steigerung bei Verbrauchei oon Obft unb ©e- 
müfe aber für ben Smäbrung*bau*halt bei beut- 
<hen VolFei. Sin SRehroerbraucf) an ©emüfe, bei- 
jpteUroeife ali warme Abenbmablaeit in Verbin- 
bung mit Kartoffeln, ift aum Ausgleich unferer 
, ^ v^ungibil Qn a ebenfo anauftreben, wie 
t\n VFehmrbraud) Don Cbft - inibefonbere in 
Sorm oon SRannelabe, bie eine Srfpamii Don 
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Jett möglich macht, bei bem wir noch befonber# 
ftarf Don ber Sinfuhr abhängig finb. 

Die Aufgaben, bie im 3 n tereffe ber VoIFiwirt* 
fchaft bem ©artenbau au fteden finb, umfaffen je- 
hoch nicht nur eine ÜRehreraeugung fchlechthin, fon- 
bem ebenfo fehr eine IReljrcraeugung auf ber 
gleichen jept in Anfprud) genommenen gläche 
unb weiterhin eine Steigerung ber Quali. 
t ä t ber Sraeugung. 

Dai fdjeint faft auoiel Derlangt, wenn man fid) 
bie 3ahlen ber ©artenbauftatiftil anficFjt unb mit 
ben Anbauaahlen ber übrigen £anbmirtfd)aft Der- 
gleicht. Die gartenbaulich genügte fläche betrug 
im 3 Q hre 1936 nur etwa 3 % ber gefamten lanb* 
wirtfchaftlidjen ttupfläche. Dabei entfielen auf er- 
merb*mäfcigen ©emüfeanbau unb Cbftanlagen 
runb 250 000 ha unb weitere runb 570 000 ha auf 
§au*- unb Kleingärten, ©aumfd)ulcn, Vlumen- 
unb 3terpflanaenbau ufw. Diefe fcheinbare Vebeu- 
tungöloHgleit be* beutfehen ©artenbau* ift aber 
feine befonbere StärFe, benn banF feiner hohen 3n- 
tenfität*ftufe erzeugte er auf biefem geringen $Iä- 
chenanteil runb 10% be* VJcrte* ber gefamten 
lanbwirtfdjaftlichen Sraeugung. 9Fad) Angaben be* 
3nftitut* für Konjunfturforfdjung betrug ber öert 
ber gefamten Obft- unb ©emüjeeraeugung runb 
1 Vtidarbe fteid^marl hei einem ©efamtwert ber 
lanbwirtfdjaftlichen VrobuFtion Don runb 12 2Ril- 
liarben 3leid)*marF. 

©ei biefen 3ahlen unb bei ber oben aufgefteQten 
Sorberung erfcheint bemnad) eine Ausweitung ber 
Jlädje aunächft al* ba* ©egebene, wäre Diedeidjt 
aud) ba* ©cquemftc. gür unfer raumarme* Voll 
aber ift biefer 2Beg nicht gangbar, unb ba* ift nun 
gerabe bie Stiftung, bie ber ©artenbau im Nah- 
men ber Sraeugung*fd)lad)t au Dodbringen hot: 
Auf ber gleichen gläche mehr au probuaieren unb 
©effere* au probuaieren. Denn bie Steigerung bet 
Dualität ift bie befte 2RögIid)Feit, bie Sraeugung 
in*gefamt au fteigern. ©effere Sorten, einheitliche 
Sorten, größere Vflege, forgfältigere Smte — 
afle* bie* finb ftoirherungen, bie jeber Don un* au 
erfüllen hot. fcud) hier wirb bie größere Stiftung 
ihren gerechten Cohn finben im f)öh ercn 
ba* beffere Sraeugni*, unb Dor allem barin, bafj 
bie nationalfoaialiftifche SRarFtorbnung ben gered)* 
ten V^ei* garantiert unb eine SRehreraeugung 
Feinen Vrei*Derfad mehr nach fid) aieben Fann. 

Die Dierte Sorberung aber ift bie Sorberung 
nach befferer Verwertung be* Sraeugten. ©erabe 
bie Sraeugniffe 3^er Arbeit, meine beutfehen 
©ärtner, ftnb befonber* ftarf bem Verberb prei*- 
gegeben. 3ähr!id) pnb ungeheure SBerte an Cbft 
unb ©emüfe ber beutfehen VolF*wirtfd)oft uerloren 
gegangen unb gehen aud) heute noch oerloren, 
wenn e* un* nicht gelingt, pe burd) pflegfamere 
©ehanblung, burd) möglichft weitgehenbe Äbfüraung 
ber atoifchen Smte unb Veraehr benötigten 3 e ‘b 
fpanne, burch richtige Aufbewahrung au oerringent. 


3ti bcr Aftion „tfampf bem ©erberb" roerben mir 
bie beutfeße $au!frau weiter auf ihre Aufgaben in 
biefer $infid)t hinroeifen, Reifen auch Sie al! ©r- 
Seliger mit, biefe ©erluftc auf ein möglichft ge- 
ringe! ©faß h*™M& r ü rf * n - 

Unb enblicf) bie lebte erseugung!politifd)e Auf- 
gabe: 3n bem aufgefleflten ©robuftion!proaramm 
gilt e! außerbem, neben bem laufenben ©ebarf 
and) ben ftorberungen einer gefunben ©orrat!ßal- 
tuna su genügen. ©! ift beute in feinem Üanbe ber 
öeft bie ernahrung!politi|d)e Sicherung ohne bie 
6idjerfteIIung genügenber ©orräte an ©emüfe unb 
Obft benfbar. Denn ber ©Jenfcf) unferer 3 ct * 
fann nidjt mehr auf ben regelmäßigen ©enuß bie- 
fer ©ahrung!mtttel oersid)ten. 

Die ©mährung!führung be! Dritten ©eiche! hat 
bementfprechcnb unb in oofler Sürbigung biefer 
Datfacße bem (Gartenbau bie gefeßliche fcanbhabe 
gegeben, um biefe Abfidjerung su fd)affen. Die 
Durchführung biefer Aufgabe hat al! notroenbige 
©orau!|eßung aber bie ©erbefferung bcr ©orrate- 
technif, um neben ber Obft- unb ©emfifefonferoie- 
rung in SBeißbledjbojcn, beren Aushebung au! 
©rünben ber ©ohftofffnappheit feßr bejdjränft ift, 
alle fonftigen ftonferoierungünethoben fo weit al! 
möglich au!nußcn su fönnen. hierbei oerbient be- 
fonoer! bie ftüßltechnif al! entroidlung!fähig ber- 
oorgeljoben su roerben. Auf bem Öebiete ber ©or- 
rat$baltung ift auf (eben jafl oicle! nachsuholen, 
roa! Dar un! oerfäumt roorben ift, roeil ba! ftaat- 
lidje 3ntercffe für eine foldje ftörberung nicht 
Oorlag. 


öeute ift bie ©orrat!baltung aber noch au! 
einem smeiten ©runbe ungeheuer roichtig: Sie ift 
ba! befte Hilfsmittel für eine gefunbe unb erfolg- 
reiche ©rei*. unb 3Rarftorbnung!politif. Jefte 
©reife finb grunbfäßlid) nur bann su halten, roenn 
e! möglich ift, in feiten großen Angebote! Ueber- 
|d)une in ©orrat su nehmen, um fte in 3etl*n ge- 
ringen Angebot! roieber bem ©crbrauch susufüß- 
I5 n v „5?^. & e *. unb ©emüfe infolge ihrer 
, i rberblichfeit eine möglichft roeitgehenbe C e n • 
fung be! Angebot! eine überroiegenbe ©olle al! 
^ittel be! 3Rarftau!gleid)! fpielt, fann aud) bie 
iKarftorbnung im ©artenbau nicht ohne ©or- 
rat!haltung a u ! f o m m e n. Sie ift alfo 
überall b o r t mit allen Mitteln su förbem, 
too bie! nur irgenb möglich ift. 

* ®5 e S!ti n 0* [pielt gerabe im ©artenbau ein roei- 
,pl ttc ]L be * ®*arftau!gleid)! eine nicht un- 
roefcntliche ©olle: ba! ift bie ©infuhr. 

haben Oerfudjt unb roerben e! roeiter tun, 
n I U l TCn gartenbaulicher ©rseugniffe au! bem 
ahvia i bcr lnI 5 nl) if4cn ©rseugung Aeitlid) unb 
aun« J?r°Jfl Up ? , L en ' ba& für bic Öermtfrf)e ©r*eu. 

flung Abfaßfchroierigfeiten nicht entftehen. Daburd) 

♦ ni b e ^l örun 9 en » bie bie hemmungüofe, un- 
fontroDierte Art ber ©infuhr in früheren feiten 
uf bem beutfehen ©farft suungunften ber eigenen 
^rjeugung heroorrief, oermieben. Durch ©infuhr 
™*b e! bielmehr möglich fein, ben ©ebarf ber 


©eoölferung an Obft unb ©emüfe auch in ben* 
(enigen 3e*ten su beden, in benen bie beutfehen 
©rseuaer ba$u nicht in ber £age finb. 0 O gefeßen, 
roirb oer SBert einer ©infuhr oon gartenbaulichen 
©rjeugniffen roohl jebem ocrftänblich. 3ßr 8*e?t 
liegt aber noch auf einem anberen ©ebiet. 

©in ©ergleich be! Anteil!, ben bie ©infußr an 
ber ©erforgung mit ©artenbauerseugniffen heute 
im ©egenfaß au früher hat, $eigt, baß e! gelungen 
ift, ben Anteil ber inlänbifchen ©rseugung bei oer 
©erforgung mit ©emüfe unb Obft bon 76% auf 
89 % su (teigem, troß ber ©erbrauch!au!roeitung, 
bon ber ich öorßin gcfprod)en habe. 

Die ©infuhr bon ©artenbauerAeugniffen ift aber 
nicht nur bon ber oerforgung!polttifd)en Seite, fon- 
bem aud) bon ber hanbeüpolitifchen Seite au! sn 
betrachten. $8tr pflegen mit unferen ©adjbarlän- 
bem einen $Barenau!taufch unb fud)en ißn foroeit 
al! möglich 3 u förbem. Daß roir bei biefem ©aren- 
berfchr nun SBaren hereinnehmen müffen, an beren 
Abfaß biefen ©ad)barlänbern gelegen ift, ift felbft- 
berftänblid) Auch ber beutfehe ©artenbau muß alfo 
mit biefen ©infuhren rechnen, benn unter ben ©ad)* 
barlänbem, um bie e! ftd) hier ßanbelt, ßnb audh 
folche, bie roefentlichen »ert barauf legen, ©arten- 
bauerseugniffe im Daufch gegen bie oon ihnen auf- 
genommenen 3nbuftrieerseugniffe n ad) DeutfAlanb 
au!suführen. Die ©infuhr muß alfo aufge- 
nommen roerben Daß roir ba! ohne Sc h a • 
ben für bie beutfehe ©rseugung aud) in einem 
guten ©mtejahr tun fönnen — roir müffen ben 
©lid abroenben oon einem Obftmißemtejahr roie 
bem gegenwärtigen — , ift burd) bie ©infuhrpolitif 
ber oerganaenen 3 Q hre beroiefen, in benen e! unfe- 
ren ^anbelopolitifem unb Sachoerftänbigen gelun- 
gen ift, burch ©erftänbiaung mit ben einseinen 
üänbem bie auüänbifchen ©infuhren an bie 
beutfehe ©rseugung ansufdjließen. 

Schließlich muß nod) folgenbe! ermähnt roerben: 
©enn oon ber ernährung!politifd)en 
Seite be! ©artenbau! gefproehen roirb, fo mag man 
Sunädjft nur an Obft unb ©emüfe im engeren 
Sinne benfen. ©! finb aber felbftoerftänblid) auch 
icne Sonbergruppen 3firr! ©erufe! mit einbegrif- 
fen, bie al! ©orftufe ber ©rseugung oon Obft unb 
©emüfe unerläßlich f* nb, ich meine bie ©aumfdjulen 
unb ben gärtnerifdjen Samenbau. 

©erabe bem Samenbau fommt im 3 nt rreffe 
einer möglichft roeitgehenben Sicherung ber ©rseu- 
gung im eigenen SRaum crhößti ©ebeutung su. 
Aurf) für biefe beiben ©ruppen haben mir bem 
©orfchlaa einer gefeßlichen ©rei!binbung snge* 
ftimmt tm (linblid auf bie h^hen Oua(ität!forbe- 
rungen, bie gerabe an biefe beiben ©ruppen im 
Sinne ber L*anbe!fultur gefteüt roerben müffen. 
Daß biefe gcfeßlicfjc ©reütinbung für bie ©rseu- 
gung jener Sonbergruppen möglict) unb richtig 
roar) seigen bie ©rgebniffe ber leßten 3 Q bee- 

Aber aud) mit ber ©rroäbnung biefer ©ruppen 
ift ba! ©efamtgefüge 3b rc * Berufe! nod) nicht er- 
fchöpft, unb id) fann mir oorfteüen, baß fich bei ber 
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lu'fdtäben unb ju förbern ioei&, bat «rft türalld) nie geftcOt. Hud) Sie, beutfAc ©ärtncr, toctben 

auf brr fröffnung«fibung be4 internationalen an ben gro&en Hufaobcn, bie idj ihnen in furjen 

©artenbaufongrrffe« Äei<b«minifter Darr* beutlid) 3 fl 0 fn gef<fttlbert gäbe, nid)t Der, sagen, fonbern 

unterft rieben, Sodj nie bat ein Staat ftultur unb werben an ihnen roadjfen, fie meiftern unb bomit 

»unft, s?ebenifrrube unb 2eben«|d)önbett [o in ben ihren roertoollen «eitrag liefern au bem fflerfe, an 

«ereidj feiner Äürforge gejogen wie ber unfrige. bem au ftfjaffen jeber Don unä ftoia ift, am groben 

fceutfdje Solfigenofien! Der Sfafeftab für bie fBerf unfere« Jübrerä, bem Hufbau eine« groben, 

»ebeutung jebe« 8enif«a»eige«, jeber ©rubbe unb freien unb febönen Dcutfdjlanb! 
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Die fltbeff £>es ©ärfner^ ,)ur Erfüllung feinet Aufgabe 

Johanne* ©octtner, 91fid)o(Qd)iDor( (Gartenbau unb Sorp^enbfr bcr .ftauptucrcinigung bcr 
bcut|tf)cn (Hnrlcnbnuiüirt(d)ajt 


©eine fcameraben! Un|cr 6taat«(efre* 
t ä r bat uit« [oebcn untere Stellung unb Aufgabe im 
geben be« beutfchen ©ölte« unb in ber beutfchen 
©olf«roirtfchaft umri||en. ©ir banfen ihm bafür 
unb mir freuen un« barüber, bah in (einen ©orten 
roieberum jum ?lu«brud gefommen ift, bah ba« 
aro6eSWar|tf)Äi«I# ba« un* ber W e i d) 5 • 
bauernfübrer gegeben bat, auch in ber 
3ufunft unoerrüdbar befteben bleibt. 

Sin un« ift e« nun, bie ©ege aufoufucfyen unb zu 
flären, bie uns in unterer Arbeit unb in unterem 
©infap biefem 3* cI näher bringen fönnen. Darum 
rufen mir aOe 2 3abrc einmal bie beutfchen ©ärt* 
ner $um großen Appell be« Gartenbau« stammen; 
benn bie Weich*gartenbautage foQen nicf)t nur eine 
§eerfd)au ber beutfeben ©ärtner (ein, (ollen nicht 
nur bie beutfchen ©ärtner zu enger beruflicher 
fitamerabfehaft zutammenfübren, fonbent bie[e ©ar* 
tenbautage (inb gleichzeitig unb in erfter Pinie ©e* 
febl*au*gabetage für unteren ©eruf. in benen ber 
einzelne 3iel unb ©eg aufgezeiqt befommt, unb 
in benen ftd) bann aücrbinq« auch bie ©emeinfebaft 
ber ©eruf«fameraben immer roieber zutammen* 
finben tofl zu bem groben ©efenntni«, bah mir 
Metern 3^1 ntit allen Kräften juftreben roollen. 

©er d o r ro ä r t « [ch auen unb roer D o r * 
märt« (ch reiten ro 1 1 1 , muh roiffen, roo er 
ftebt. ©r muh roiffen, woher er fommt unb wohin 
ber ©eg gebt. Diefe* 3**1 bat und ber Staat auf* 
fl^gt. 

Der ©rabmeffer allen ©efefjeben« unterer 
3e*t ift ber WationalfojialUmu«. ©* 
gibt beftimmt im beutfchen ©olf nid)t mehr Diele 
©olf*genoften, benen bie« nicht zum ©erouhtfetn 
gefommen ift, aber e« gibt fd>on roieber leiber (o 
manchen, ber zu Dergeffen beginnt. 

Unb barum muh immer roieber Don neuem auf 
g^ofee Siel binaeroieten roerben. «He«, roa« in 
unterem geben ge[d)iebt, finbet (eine ©ertigfeit an 
Mm ©ah, roie roeit e« bem ©itlen unb ber Jbee 
be« Wational(oziali*mu« nabefommt. 3 e **r Er- 
folg tm geben, jebe« Schaffen unb jebe Peiftung 
tft nur groh unb Doügültiq, roenn e« einen, Diel* 
leicht auch nur rieinen ©auftein in fid) birgt für 
oen aufbau unfere« neuen unb grofjen Deut|d)lanö. 

De«balb auch, meine flameraben, roenn roir 
Mute zurücffdjauen auf bie hinter un« Iiegenben 


Wicht ba« ift roefentlid) unb bebeu* 
i; f *>ah *« bem einzelnen 
r * 1 $ ® f * 4 beffer gebt. Wicht ba« 

hlv Vr^'ibeitb, bah mir fachüd) unb 
er „ r » U i [i 1 & oorro ärt«gefommen (inb. 
«nUcheibenb ift allein, ob roir für 
0Cn nationalfozialiftifchen «ufbau 


in unferem ©eruf im Stammen ber 
grofeen ©olf*gemeinfd)aft unfere 
© f 1 i <h t getan haben. 

Unb, meine fhimeraben, ba« ift mein größter 
etolz unb barf unfer afler gröfete Jreube fein: 

©ir beutfchen ©ärtner haben un« in unferer ©e* 
ruf«arbeit ber lebten Jahre immer unb immer 
roieber bemüht, nationaifozialiftifche« Denfen in 
roirtfchaftliche Dat umzufefeen unb, im graften ge* 
(eben, ift bie« gelungen. 

Untere Arbeit für bie JntenfiDie« 
runa ber betriebe roar Arbeit für bie 
©erforgungbe«©oire«. Unfer ©in* 
fab für ben ©eruf roar ©infafc für ba« 
©olf. Unb bie © r folge, bie ba« 
Schicffal unferer Arbeit fchenfte, 
finb ©rfolge geworben im Dien ft ber 
allgemeinbeit 

3eber ©eruf ift irgenbroie formenb für ben 
SWenfchen, auch bann, roenn ber SRenfch burchau« 
^errfcher feiner felbft unb feine« Dun« bleibt. 

Der ©auer ift heute roie in 3 a b r buitberten nicht 
am fcletb unb hoch äußerlich ertennbar an feinem 
©ang, an feiner förperlichcn Haltung, unb ich 
glaube, roir ©ärtner brauchen un« nicht zu fchä* 
men, bah roir aud) äufjerlid) Dielleicht nod) mehr 
al« bcr ©auer ertennbar finb. 

Unfer b ö dj ft e « 3**1 aber fei,' bah 
man un« je&t unb in ber 3ufunft be« 
neuen Weiche« an unferer geiftigen 
unb feelifchen Haltung ertennt. 

©er bie ©igenert be« ©ärtner« fennt aber roer 
einmal Sinn unb 3 n halt unferer beruflichen 
Dätigfeit gefühlt bat, roer einmal ©lüd unb Segen 
unferer ©artenarbeit gejehmedt bat, ber roeih, bah 
©ärtner fein Schicffal ift. 

©iel ©rflärenbe« ift barüber nicht zu tagen. 
Der ©ärtner ift fchroeigfam unb ftill. oft faft Der- 
fchloffen. ©r ift hart unb arbeitfam, aber roenn 
©ärtner fief) recht in« Sluge (eben, bann ift ba trab 
mancher harter Wune, bie ba« 2eben tn ihr @epd)t 
gegraben bat, in ben klugen irgenbroie 
ein geheime« Peuchten, et roa«, ba« 
un« alle miteinanber Derbinbet. 

©ieDeidjt fommt ba« bober, bah unfer ©eruf 
un« zmingt, un« mit ber einzelnen Pflanze zu be* 
faffen, ba« einzelne Peberoefen zu erfennen unb 
Zu betreuen, ©ielleicht ift e« auch bie ©rbe, bie roir 
täglich in bie {Kinb nehmen müffen. 

©ir ©ärtner finb nun einmal beforcber« geformt 
unb Don unterem ©eruf ergriffen, mit ©igenarten 
unb natürlich aud) mit Jre b 1 e r n behaftet, bie roir 
alle mehr ober weniger haben. 
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Ser bie ©äftner fennt, ben nimmt e# 
triebt rounber — unb ba# ift nun eben einer non 
jenen geblern, bie Diefleidjt ber Beruf mit (id) 
bringt - baß fie [eiten im politifften 
Heben 5 u finben finb. 3ftre ganje «röeit, 
nicht nur bie be# tageroerfe# Don morgen# bi# 
abenb#. ibre oanje Seele, ihr ganje# Heben liegt 
eben im Beruf* 


Unb barum, meine Beruf Sfameraben, war e# — 
[0 meine id) — richtig, $u Derfuchcn, gerabe bei 
un# bie Berufsarbeit nationalfojia* 
liftijdj ju formen. Unb bamm roirb auch — 
fo glaube id) — ber befte Segroetfer für bie 
fünft bem 3**1 entgegen, ba# un# gefteeft ift, ba« 
fein, boß mir ben beften teil nationalfojialiftifchen 
Denfen# hinaustragen in untere «rbeit, nämlich 
ben Sillen j u r ©emeinidiaft. 


Unb wenn mir un# hier $u biefer feclrfcften unb 
griffigen öaltung befennen, bann tun mir ba# 
nicht in weichlicher ©efühlSbufclei, 
nicht in träumerifcher 3 e r h e r r • 
lichung irgenbeiner fantaftifchen 
Seelenafrobatif. 


Hein, meine fitameraben! Sir bleiben bei all 
bem öerbammt nüchtern. Sir reiften [ehr reohl 
ben Sert förderlicher §anbgreiflid)- 
feit ju fchäpen. Daju ift un[ere Arbeit ju fcfjroer 
unb unfer Heben ju hart 

Äber mir (chämen un# nicht, bie ©runtlagen 
aufyujfigen für unfer Berufsleben, bie eben ftarf 
im Seelifchen unb ©eifttgen liegen. Sir b I e i - 
ben mit ben Jfi&en auf ber $rbe, unb ba 
erfennen mir al* nüchterne «enfd>cn, baß unfer 
Heben im Beruf hart unb [chreer ift. (*« ift nie an- 
ber# gereefen unb reirb unb foQ auch niqt anber# 
reerben. 


Sir reoOen un# auch #u bem Sillen befenuen, 
bie(e# Heben in unferem Beruf roeiterjuführen, 
aber au# ber nüchternen fcrtenntni# heraus roer* 
ben reir aejrounaen, nach Segen #u fuchen, bie bie 
Berufsarbeit erleichtern, benn ohne eine bewußte 
ttntroidlung in biefer Dichtung reerben mir auf 
bie Dauer ni <& lange unfere «ufgabe erfüQen 
fönnen. 


Sir befinnen un«, fagte ich, auf ben Sert 
ber ©emeinf<haft#arbett, Don ber ich mir für bie 
reeitere berufliche «rbeit ben größten Erfolg Der- 
(breche. 


freilich [cheint mit biefer 3auberformel „©e^ 
meinfchaftSarbett*, [0 fann ich mir benfen, ir 
Mein 3ahr bem beutfehen Obftbauer niAi 
mel geholfen, reenn er oor [einen leeren BäumeT 
fteht, unb reenn er im gleichen «ugenblid erleber 
muH, baß für bie fümmerlichen Hefte einer °on bei 
Sitterung, Dom Jroft be# Jrühiahr# jerfchlage. 
nen frrnte greife Dorgefchrieben reerben bie ihm 
tn gar ferner Sei[e au#reichenb erfdjfinen fönnen 

wU »ie ba« tut. €tt roiflen, ba& id 

Iflfift Dbftbau« bin unb tab id, and, in birfeir 

» Q?k- e re 1 ^ urc ^ öerftörten (Ernte 

ftehe. «her überlegt einmal mit mir: 


Sürbe ber (Ernteau#faH, ben un# ba# 8<hi<f[al 
gebracht hat, gebedt reerben, reenn reir für M 
Bf und Örtchen 3 «arf betämen? Sir mürben ba- 
mit ©ahrfchetnlich bie Bflüdetcften befahlt betom. 
men, aber ein (Ernteausfall bie[e# «uSmaße# 
roürbe bamit nicht au#geglid)en fein unb au# bj e . 
[em Beijpiel geht flar hernor: 

(E # gibt feine B r e i # b i I b u n g, bie uni 
eine tarnte erfefcen fann, welche in bem Umfang 
burch bie Hatur gefdjäbigt rourbe. Selbftoerftänb. 
lieh müften reir Derfud)en, für bie »einen «engen, 
bie noch Dorhanben finb, einen gereiften Brei#auf. # 
fchlag ju belommen, fo baß reenigften# bie «ög. 
lichleit gegeben roirb, bie (Emtefoften ju beden. 
Hidjt um unfertroillen, fonbem um bie[e «engen 
bie fonft an ben Bäumen hängen bleiben mürben! 
für ben bringenden Bebarf uitferer BcDöIlerung 
jur Verfügung ju halten. 

(ES ift für un# und urtfer SirtfchaftÄleben auch 
taufenbmal befter, unb id) fteOe mich jebem an* 
beren Suitfd) entgegen, reenn reir ein Brei#* 
n i D e a u halten, ba# in allen 3ahren auf 
einer mittleren Hinie liegt, unb e# liegt mehr 
baran, auch über bie 3 a hre hinroeg eine Btetigteit 
in ber Breisbilburtg $u halten al# nun in einem 
«ißerntejahr, roie otefem, $u oerfuthen, befonberl 
hohe greife #u erreichen. 

«eine Äameraben! (ES befteht gar fein 3roetfel 
herüber baß reir heute, roürbcn reir nicht burch 
unfere «arltorbnung bie greife bereuet niebrio 

J alten, bei bem «angel an Cbft außerorbentli© 
ohe greife erzielen fönnten. «ber ba# wollen ©ir 
nicht unb ba# bürfen reir nicht, roeil e« unge* 
rechtfertigt e r f d) e i n t. bie « i ß e r n t e 
überjuroäljen auf bie Haft ber Berbraudjer. 

Senn reir $u einer einigermaßen ftabilen Brei#- 
bilbung fommen wollen, bann müften reir «ifj* 
ernten gleich beim (Erzeuger abfangen. Sir muffen 
bann auerbing# ben «ungleich ha^n, baß auch in 
©roßemtejahren nun nicht irgenbroelche Stel- 
len auf H) e r a u # p r e f f u n g be# Iept- 
niedrig ft en Breife# bringen. 

Sir reiften alle, baß c# unmöglich erfcheint, für 
unfere (Erjeugnifte, foroeit fie ben ftrtfdjmaTtt 
erreichen, 3 e ft p r e i f e ein^uführen. Da# ift au# 
ber ©egebenheit unb ber Eigenart unferer (Fneug* 
nifte nicht möglich 20ohl aber Tönncn reir iu 
einem ausgeglichenen ftetigen Brei#* 
bllb fommen, ba# aber bebingt, baß auch in 
«ißerntejahren bie 3°rb€rungen ber (^rjeuger in 
bem befchelbenften «aße gehalten 
werben. 

Sir erleben in ber heutigen 3 e *t immer roiebeT 
Klagen Don ben Dcrfd)iebenftcn SteDen über bie 
hohen Breife in Dbft unb ©omüje. Da#u ift #u 
tagen, baß — gemeften an ber «ißemte — bie 
Breife außerordentlich niebrig finb. 

«ber reir wollen ja bewußt bie 
nicht im Brei# $um «u#brud fommen laften, unt 
mer bie ^rjeugerpreife ber früheren 3 fl & Tf m,t 
benen biefe# 3aßrc# Dergleicht, ber muß feftfteucn, 
baß reir h*er Don un# au# fchon roeiteft gcheno 
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auf 0 r b n u n g galten. Sir bebauern 
e« felbft. bafc e« lelber bi «her nod) 
nid)t gelungen i ft, fiberall ble Ser« 
braudjerpreife in b a « red)te Scrbält- 
nUjum Srjeugerprei« 4 u leben. 

Seim Wemüfe haben mir beule noch einige un« 
erfreuliche Sreisfenfen, roähretrb im übrigen ba« 
Stei«bilb für bie ttr.jeuger im ganzen gefeben feit 
Rohren ftetig geblieben ift. 


Unb hier «eigt f »4 offenflthtlid) ber 
6 e g e n ber ©emeinfd)aft«arbeit. 34 
roeifi, meine Beruföfameraben, bafe oiele oon 
3 bnen fidj mxb immer nicht befreunben föimen 
mit ber Sinrichfung unferer «arftorbnungä-Or« 
ganifationen, mit ben BcjirfSabgabeftellcn. Unb 
bod) ift gar nicht ju leugnen, bafc bie 8 rbeit ber 
Se«irf«abgabe ft eilen, in Sonberheit ba, 
nx> biefe Brbeit bereit« bereut al« ffl e m e i n « 
fchaf tdarbeit aufgefafet unb burchgeführt 
mürbe, ein Segen nicht nur für bie örjeuger, fon« 
bem für bie gefamte Durchführung unferer 'Arbeit 
geroorben ift. 


®*r wollen hier heute nicht auf (Einaelhetten 
biefer Dinge eingehen. Soffen Sie mich nur einen 
©inroei« bringen: 

Senn mir bie greife für unfere (EtAeuqniffe in 
Crbnung halten wollen, b -h- auf bem ffeioeau, ba8 
al«gerechter Srei« für Crjeugung unb Serbrauch 
ongefehen roerben lann, |o ift ba« bei ben öigen« 
arten unferer ttrjeugniffe eben nur möglich, wenn 
mir einen 8 u«gleich ber anfallenben 
" * " P, e " D 0 r n e h m e n. Sin folcher «engen- 
ouegleich eft aber nur möglich, menn an irgenb« 
~ner Stelle bie in ben « a r 1 1 ft r ö m e n b e 
re erfaßt unb gefchleufjt roirb. 

^9 f fir >*" ®*ngen« 
au«gleich ber g eichjeitig bie Sorau«[ebung ffir bie 
^funbe Sre.Jbilbung ift, att ben, «influfe auf bie 
®°re felbft ju geminnen. 

f.mc? , mu6 &?« Beftreben unferer Arbeit ber 3u« 
Ir* ..hü' k* ® e 4 irl«abgabe ft eilen a I « 

einer mnh " b m r bf L ® r * e 11 9 f r «U Stätten 
ner wahren Öemeinfehaft«arbeit au machen 3ch 

Mc ^äger biefer »ejir 2 
obaabefteOen aOmahl.ch bie Öemeinfchaft aller 8n« 

»rt ^" n bie Arbeit, bie biefe 
fctfuen letften, ©cmemfdjaftaarbeit. 

«F?* *" bi ? e r ®«meinfcftaft«arbeit im 
I 4 af * m , U h [uh bann gefeflen bie öemein« 
am. L * ° J ^ c 1 1 Qu 4 *n ber ^r^eugung. 
®i, “n* crojLrü!« 1 auS,c!,enV 3<h lann auch hier 
min ? * tt,n a Vfä e '9 en < “ber anbeuten 

bereit* 9ini-J n h* n '’f^iwenflen Subaugebieten 

arteit* beginnen. *“ f ° ,d,tn 

InPwh.® - bebeutet eine Öleichfcholtung 
g 0 .*tjja u hinfichtlicf) ber Samen unS 
erlten mH Vk* ®emeinfchaft«arbeit 
ban ba^mn 9 «^ J* 4 5?-* ^ immer roir b< t gezeigt, 

enSeren Ur^ 1 ' 0 ^ DielIeid ) t in «einem 
engeren »re.« f i„ e Sorte anbauen, eine 8rt 
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ber frultur burchffihten, bafj ba bie Srfolge ffir 
ben einzelnen befonber# in (Jrfcfjfinung treten. 

«ber noch weiter: Da« gröfcte Problem, 
ja oielleicbt bie ft r a g e unferer & e u • 
tlflen Seit nicht nur ffir bie Sanbroirtfchaft 
unb ben (Gartenbau, fonbem ffir ba« ganje 
Soll, ift bie Rragc nach ber 8rbeit«fraft, unb e« 
ailt au überlegen, roie bei ber befehränften 8r« 
bettölratt, bie un« im allgemeinen jefet nun ein« 
mal Jur Serffigung fteht. ber «rheitöfraftbebarf 
etngefchränft roerben fann. 

3 <h hpbe be« öfteren barauf hingemlefen, ba& 
ber Sinfah oon SKafchinen unb «eräten, ble al« 
«rbeitsfrafterfparung ffir bie Setrieb«, 
ffifirung bebeutung$oolI finb, bei un« im ©arten« 
bau noch bei roeitem nicht fo oorangetrieben ift, 
wie ti fein mfifete. 

Da« liegt natürlich «um De» an ben «einen 
gUK^en bie mit «ur Serffigung haben: baran, bafe 
für bie «einen tfiäihen bie 8rbeit«mafihinen noch 
nicht |o entroicfelt finb, roie e« notroenbig roäre. 

8bcr e« ift hier auf bie «öglichlcit bin«uroeifen, 
bafe ba, roo ber einzelne nicht in ber Sage ift, ft* 
bie 8rbeit«mafchinen ju befchaffen, fleh nun eben 
roieberum eine Öemeinfchaft oon Seruf«. 
rameraben jufammenfinben muß, um bie «a« 
jf^incnarbeit au^unuben. 

Unb roeiter, meine »ameraben: Sir mfiffen unb 
mir roerben — unb roieberum ift ba« e i n e R 0 r m 
be r ©e mein jchafUarbeit — Ju einer 
arbeitsteiiung in gcroijfem Umfang lornmen 
mfiffen. 


Sir hoben in unferen Betrieben oft noch eine 
S iel ja hl oon »ulturen, unb jeber roeib, 
roie Aeitraubenb gerabe bie Sieljahl ber angebau« 
ten arten unb Sorten ift. Selbftnerftänblich rooQen 
mir nief» ju irgenbroie gearteten « 0 n 0 « 
t ulturen tommen. 3m ©egenteil, mir roollen 
eine gefunbe Grgän«ung untereinanber. 

8ber auch unter 8 u f r ech t e r h a 1 1 u n g 
einer 0 e r n fi n f t i g e n Rruchtfolge ift 
eine geroiffe Aufteilung ber »ultu« 
ren untereinanber möglich. 

Unb fchlie&Iid) bie Serfuch«ringe, bie fid> hier 
unb ba [chon eingeffihrt hoben unb bie, wollte ber 
einzelne für feinen Selrieb berartige Serfucfte 
machen, ihn oiel ju lehr belüftet, müfjten, finb ia 
auch eine Rorm befter ©emeinfchaft«arbeit. 

3n ganj befonberm «oft fcheint mir bie ©e« 
mein|<hoft«arbeit beim Slumen« unb 
3 ier pf langen bau notroenbig. Um bie Be« 
triebe, meine »ameraben, bie irgenbroie a!8 Spe« 
jiatbetriebe befonber« unb gefonbert gelagert Tinb, 
brauchen mir un« hinfichtlich ber BetriebSabfithe« 
rung nicht «u bemühen. Sohl aber ift e« notroenbig, 
bie Betriebe ju beobachten, bie am 9 tanbe ber Stabt 
meift SroDinjbetriebe finb unb ble unter ber 9 iot 
ber 8rbeit«lraft am aüermeiften «u leiben tmben. 

Diefe gemilchten Betriebe, roie mir fie aDe ten« 
nen, oon benen bann in einer Stobt 6, 6, 10 ober 
20 jeber für fiefj unter Schroierigfeiten bie CjiftenA« 
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SS'SSS^ä* 

J d) a jl « a * b e lt jutammenftnben. 

k aS, fl 2nÄ? 

»„^Ä^rin'bie «Wtt. W i Me «e* 

frmai I&kt fid) nid)t anorbncn, ba« läftt lieft nut 
SdjSiTUft entroideln «bet e« 8«bt gar 
ftin« ^roelfel, bafe etne gereifte jtnnooOt Auftei* 
lunq ber einjelnen »ulturen unter btn 

tameraben felbft je*m einjelnen ganj erbebte 

mirtlcbaftlicbe ©ortetle bringen lann. Den ©eroe s 
bafür haben un» untere ©erufsfameraben au« bem 
Irrfid t*r ©arteiiouffüftreiifcen erbraeftt. 

11« im britlcn Seid» burd, bie grofeen Aufgaben 
oon Staat, gartet, ftommunen ufro für bte öar. 
tenau«füb«tiben grofee, teilroeije riejlge Auftr g 
anfielen, ba (ab e« junächft ou». al« ^ob nur «tob- 
firmen in ber Sage mären, M an blc i f " 

L beteiligen, uni al« ob bie Keinen unb tleinften 
unterer ©eruf«tameraben oon bieten ® u f‘5 a 9 en 
au«g et (haltet bleiben müfeten. fcter *>oben W 
uniere Anregung bin aQerort« *rbeH«9«n>eint<Jof* 
ten ber ©artenau«fübtenben gebilbet, bte nun 
burd) ben SufammenjCblufe unb burd) bleöemetn* 
td>aft«arbeit in ber Cage roaren, ebeniaU« al« 
©ro&untemeftm«! aufjutreten. 

(E« ifl mir belannt, bafe eine ganj erhebliche 
«obl folcber Arbeit«gemein|d(aften aQerort« ge* 
qtünbet roorben finb, unb id) tonn l u nwiner 
greube lagen, bafe mir nicht ein einjiget 
fall belannt i ft. in bem eine loltje 
Irbeitägemeinjdinfl 0 « r f “ g t & 4 1 1 *‘ 


gd» lann felbftDerftönblid) beute hi« für biete 
©e.neint<baft«arbeit in unterem »eru n “' f g» 9 * 
roeniqe ©eifpiele bringen, aber e« gtbt tetne San* 
bergruppe untere« »crufc«, in bet nicht ©emetn* 
|d)a1t«arbeit möglich t» 4 te, unb td> barf tagen, 

b a fe 0emein|d,aft«arbeit b *'® T “ nb ' 

l a ge t e i n ro i r b t ü t b i e ro l r f <ba f 1 1 id) e 

Sicherung bet ©ettiebe in ber 3u* 

* "dJ ©aumfchulen haben burd) ihre Arbeit ((hon 
fett langem beroielen, bafe auch hier Me gemein* 
jame Cöfung ber fragen ba« ct * 

leichtert unb in bet g ä r t n e r i f d) e n 6 a m e n * 

, u d) t roirb (ich bdonber« in ber tommenben 3eit 
ganj Har ergeben, bafe Mer roieberum nur burd) 
©emeinfehaftiarbeit ber ©eruf«tameraben mttetn* 
onbet ber Crfolg für jeben einjelnen unb für aQe 
gegeben ifl. «... 

5«ift|o, meine »amftaben! 34 lunn 
beute au« meiner b e ft e n U e be r j e u * 
qung h * r a u 4 , roenn Id) ffiege fu©en 
unb auf »eigen io i II, b i e : J u bem 3 « * J 
führen, ba« un« bet 6 1 a a t « f e 1 1 e 1 4 r 
aufgejeigt bol. nut ju blefcr einen 
■ rofeen gormel tommen: lametab* 
haftllche 0emeintd)aft«orbeit. 

Da« aQerbing« entbinbet ben einjelnen nicht oon 
ber Serantmortung uni ©crpflidjtungfür Miunb 
für (einen ©etrieb. 3m ®*8<"‘ eU . b, . e f* 
roortung Ifl gerafcKäu bie ©runfclage einer fegend 
reichen ©cinein|(ftaft«crbeit. 

«emeintd)aft«arbelt lann ««* »■* 
a i e 1 e führen, roenn bte 6 
leiftung bie ©orauifefeung bofür 
fdjafft. Aufgabe unb SteQung be« beutfd>en 
»artenbau» finb Hat. Die gielfefeung J gegeben 
Die SBege finb offen, roenn mir aüe bereit ftrxi>, un* 
(er ©efte« etnjufeben. Dafe mit b»'rju bereit finb, 
l(t ba« ©clenntni« be« heutigen läge«. 


